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«>M>t es nun zu. <daß die Mehrheit der Rohrleger beim 
DMV. is t  so haben diese durch den Streikbeschluß gegen den 
Seelenverkauf ihrer Gewerkschaft dem onstriert Das w ar auch 
wohl der Grund, weshalb für die streikenden DMV.-Rohrleger 
am 22. August ia den Sophiensälen eine Versammlung ver­
anstaltet wurde, in der der Branchenleiter Friedrich seinen 
Schäflein einredete, daß, sie „ g e n a u  w i e  d i e  U n t e r ­
n e h m e r  zur Tariftreue verpflichtet sind u d  einer S trdk- 
p « o |e  aicht M b m  können.“ Der DMV. verlangt also von 
seinen Mitgliedern Streikbruch gegen den Mehrheitswillen!

Das M teint indes noch nicht gezogen zu haben, denn am 
24. August wiederholt der Vorwärts die Aufforderung zum 
Streikbruch unter einer Balkenüberschrift. Er schreibt:

„Es ist bestimmt anzuaehmen. daß die Mitglieder der Ver­
einigung auf den Baustellen versuchen werden, die verbands­
treuen Rohrleger und Helfer .durch Terror zum Anschluß an 
die Streikbewegung zu zwW fbi. Die Brancbenleitnng erw artet 
von den Verbandsmitgliedern, daß sie dem Gefolge Nieder­
kirchners nicht das Feld räumen, sondern zu den von der 
Organisation festgelegten Tarifbest immun gen weiter arbeite«. 
Eine Organisation, die von den Unternehmern Tariftreue ver­
lang t kann es aicht zulassen, d a ß  von ihren Mitgliedern der 
Tarif als ein f e tz e n  Papier betrachtet wird, weil der Organi­
sation fernstehende und ihr feindlich gesinnte Leute das so 
befehlen. Wenn sich die Verbandsmttglleder der Streikparole 
Niederkirchners widersetzen und weiter auf den Baustellen 
verbleiben, so ist das k e i n  S t r e i k b r u c h .  In den Be­
trieben, wo es angesichts der Mehrheitsverhältnisse sinnlos 
wäre, weiterzuarbeiten. sollen sich die Verbandsmitglieder 
a r b e i t s l o s  melden nnd die Organisation benachrich tigen.
die dann das w e i t e r e  v e r a n l a s s e n  wird.**

Mit der DMV.-Mehrheit schfint es also  nicht zu stimmen, 
w as man anch wohl daraus schließen kann; daß die zweite 
Versammlung der DMV.-Rohrleger am 28. August in den 

Bgssaal des DMV.-Verbandshauses einberufen war. Es 
noch interessant zu erfahren, otr die Verbandsleitung

„veranlassen wind“, daß die dem DMV. angebdrenden Strei- 
keaden Arbeitslosenunterstützung bekommen, während sie allen 

Streikenden und immer verweigert wird.

t r wie hier können sich die Gewerkschaften nicht 
botganisation kennzeichnen. Die Berufung auf 

.tue der Unternehmer kann sich der Vorwärts 
weU er wohl annimmt, daß seine Leser — ahge- 

,, ,m„ von den hunderten Vertragsbrüchen der Unternehmer — 
schon den Angriff der schlesischen Teztilunternehmer ver­
gessen haben, die frotx Tarifvertrag aussperrten, hunderte Ar­
beiter nicht wieder einstellten, den übrigen die Löhne kürzten 
und die Arbeitsbedingungen verschlechterten — well die Situa­
tion ihnen günstig war. Für die Rohrleger aber ist jetzt die 
Zeit günstig, wo die Bauten der Vollendung entgegengehen.

Vor dem Frankfurter Schlichtung sausschuß fand eine Schieds- 
richtersitzung s ta tt in der über die Arbeitszeit in der MetaD- 
hxfcstrie (von Frankfurt am Mato und Umgegend verhandelt 
wurde. Die Gewerkschaften hatten den Tarif gekündigt und die 
Herabsetzung der Arbeitszeit von 51 auf 48 Stunden beantragt. Die 
Unternehmer verlangten zum Schein eine Heraufsetzunz der Ar­
beitszeit auf 53 Stunden. Der Schlichtungsausschuß fällte einen 
Schiedsspruch, wonach die gegenwärtige Arbeitszeit bestehen 
blebt und erst im August 1930 gekündigt werden kann. Wie der 
„Vorwärts“ mitteHt. werden die Metallarbeiterverbände den 
Schiedsspruch, unter den 40000 Arbeiter fallen, ablehnen. .Herr 
Wissel aber wird lim verbindlich erklären, und die Arbeiter werden 
e s  den Gewerkschaften glauben, daß für sie ein Sieg errungen 
wurde, weil ja «Me 53-stündige Arbeitswoche abgewehrt wurde. 

.. __ •
Die „Rechtsprechung" des Landesarbettsgerichts.
Die Entlassung Deters, des vormaligen Vorsitzenden des Ar­

beiterrats der Berliner Verkehrs-AG. und des Arbeiterratsmitgiie- 
des Krflger ist vom Landesarbeitsgericht gutgeheißen worden. Der 
Sozialdemokrat Brolat warf die beiden bekanntlich hinaus, weil sie 
die selbstverständliche Arbeiterpflicht erfüllten und für Arbeits- 
rube am 1. Mai eintraten. Durch dieses „Urteil“ ist die -Arbdts- 
gerichtsbarkeit“ ebenso als Nassenfcistiz charakterisiert, als So­
zialdemokratie und Gewerkschaften sich dindi die Entlass im* der 
Beiden als HHfstruppen des Kapitals demaskierten.

Wettere
versttiedilcnmf a a  ArheitsaarM
Nach dem Bericht der Reichsanstalt für Arbeitslosenver­

sicherung ist die Arbeitslosenzifter im Reich in der Wöche vom

Ige der VertrusWng Tmd 
rmasenser. sondern der 

ndustrie. Pirmasens ist 
außer einer im Tal ge- 
2 Häuser zu entdecken, 

denn auch in der überaus 
uslein. die den „Fabri-

uod ebenso fast alle Jngemttidie in der Schuhproduktion tätig 
sind. Die Ziffern beweisen fèrner. daß die Kleinindustrie 
vorherrsch t Im Januar kamen reichlich 60 Arbeitskräfte anf 
den Betrieb, im D ezem bereicht mehr ganz 50. Da Pirmasens 
immerhin einige Betriebe h a t  'die einige Tausend Arbeiter be­
schäftigen. zeigen die obigen Ziffern, daß die Mehrzahl der 
Betriebe winzige Zwergfabriken

Die Not in Pirmasens ist die 
der Rationalisierung, zwar nicht 
außerhalb Pirmasens gelegenen 
eine Berg- und Hügelstadt, in der 
legenen Geschäftsstraße, schwer f 
die auf gleicher Höhe s te h en fs  si 
großen Mehrzahl kleine und alte 
kanten“ gehören, dje allerdings den Heimarbeitern anderer ln. 
dustriegebiete näher stehen als selbständigen Fabrikanten. Die 
Selbständigkeit ist denn auch nur eiae scheinbare. Die Fabrik^ 
lein sind überwiegend Spezialwe^kstät-ten. Absatzfabriken. 
Kappenfabriken, S oh lenstanz^ien  usw. usw. Sie befinden sich 
größtenteils in wirtschaftlicher Abhängigkeit von den End- 
fabrikate-Untemehmem und den Grossisten.

Die ganze Lage berücksichtigt ist es erklärlich, daß die 
Pirmasenser Schuh W irtschaft rückständig ist und der übrigen 
Industrie Un Fortschritt nicht folgen konnte. Bis vor einigen 
Jahren konnte die Industrie existieren, weil sie Schindluder 
mit der Arbeitskraft der Arbeiter trieb. ^H $u te  arbeitet die 
rationalisierte Schuhindustrie trotz der höheren Löhne billiger. 
Auch die Konkurrenz des Bata trag ihr Teil *» der Pirma­
senser Krise bei. Um die Stadt dürfte es geschehen sein. 
Trotz der enormen Abwanderung d fr jungen Arbeitskräfte, der 
hohen Sterblichkeit und der sehr hohen S e l b s t m o r d ­
z i f f e r n  gab es Ende 1928 bei 15002 Arbeitenden 12 459 Ar­
beitslose. Von den Arbeitenden waren etwa zwei Drittel. 
Kurzarbeiter. Im letzten Winter waren zeitweise etwa 70 Pro­
zent aller Arbeiter arbeitslos. Im Juli ds. Js. waren es 9000. 
wobei die starke Abwanderung in Betracht gezogen werden 
muß.

ln  dieses Elend traf d ie  von Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften gutgeheißene Wisselsche Abbauverordnung der Kri­
senfürsorge wie ein Gewitterstrahl. Auf den ersten Schlag 
wurden mehr als 2QQP langfristig A fteitslose von ihr betroffen 
Es entfielen schon aui 1000 Seelen J o r  Abbau der -Krise” «Ul

ReKäKrisenunterstützte gegen 3.1 im Retchsdurchschnitt und 39,7 
Versicherungsunterstützte gegen 11,6 im Reich. Die Zahlen 
haben sich seitdem sehr zu ungunslgn von Pirmasens verscho­
ben. Die Ziffern dürften die höchsten im Reiche sein. Ent­
sprechend der Krise des PirmasenserQ Wirtschaftslebens ist die 
Stadt dem Bankrott nahe. GeRen 483000 Mk im Jahre 1927 
leistete das Wohlfahrtsamt 1928 1061000 Mk. Unterstützungen. 
Die Gesamtumlagen der Stadt betrugen nur 560 000 Mk.!

„Von dieser Notlage der StaÖt Pirmasens wurden die 
Reichsregierung und die bayerische Staatsregierung <terch die 
Sozialdemokratische Partei, die Gewerkschaften nndd te  kom­
munalen Behörden unterrichtet Es wurde die Schaffung von 
neuen ArbeitsmögUchkeiten und. soweit dies mcht möglich 
eine Sonderunterstützung gefordert. Doch bis heute wartet 
man vergebens; wie eine Zuschrift aus Pirmasens im ..Vor­
wärts“ <27. August) berichtet Wie gläubig mussen doch die 
Arbeiter sein., daß sie von ihren Henkern Unterstützung ver­
langen.

Große Arbeitslosigkeit ia Mexiko.
Die stark steigende Arbeitsiosigfcrt
ierung Sorge zu machen. Es wurde

tn Mexiko Beginnt der 
•Regierung Sorge zu machen. Es wurde beschlossen, öffentliche 
Fonds zu schaffen, um die stark leidenden Arbeitslosen zu 
unterstützen. Vor der Hand, soll allen Staatsangestellten und 
Mecresangehörigen zwei lagelöhne einbehalten wotien, um so­
fort O ekf flüssig zu haben. Die Zahl der Arbeitslohn wird auf 
über 300000 geschätzt, was über 20 Prozent aller Anxiter aus­
machen dürfte. Mexiko ist erst am Anfang des Industnekapita- 
ltsmus.

Jtm» «len S c a h A c n

Unterstützungsempfänger dürfte 720 000 gegen 710000 Anfang 
August betragen. Es sind dies 150000 mehr als zur gleichen 
Zeit des Vorjahres. Die Oesamtzahl der A r b e i t s l o s e n  dürfte

18. zum 24. August weiter gestiegen. Die Zahl_ der Haupt- 
mpfän 
n. Es

Zeit des Vorjahres. Die t.resamtzani der a  r  o e  1 1 
mit 1,5 Millionen nicht zu hoch geschätzt sein.

In der Woche zum 34. August stieg im Bereich des Arbeits­
amts Berlin-Brandenburg die Zahl der Arbeitsuchenden um 607 
auf 216804. d. h. um 0.28 Proz. gegenüber einer Zunahme 
von 939 gleich 024 Proz. in der Vorwoche. Die Zahl der 
Hauptunterstützungsemplänger in der SrersicherungsmäBigen Ais 
beitslosenunterstützung betrug 108728. ln der Krisenunterstützung 
21170, zusammen 129 898 Personen.

Das BUd ist dasselbe wie in den Vorwochen, die Zahl der 
Arbeitslosen ist gestiegen, die der Hauptunterstützungsempfänger 
der A r b e i t s 1 tfTe n Versicherung gesunken. Ebenfalls .stieg, 
trotz des Wissd'schen Abbaus, die Zahl der Krisemmterstützungs- 
empfänger.

Das bedeutet daß die ..Krise“ aufgefMlt wird von den weni­
gen Kategorien, die noch Krisenunterstützunz erhalten und deren 
versicherungsberechtigte Unterstützungszeit abgelaufen ist. Trotz 
alles Abbauens steigt die Zahl der Unterstützungsempfänger infolge 
Verschleditenaig der Konjunktur. '■

•
Katastrophale Arbeitslosigkeit in Pirmasens.

ln der deutschen Schuhmetropole Pirmasens, die 20 Pro­
zent des deutschen Sohuhbedarfs herstellt, ist die Arbeits­
losigkeit zu einer beängstigenden Hungersnot gediehen. Von 
den 45 000‘Seelen der Stadt waren im Januar 1928. nach einem 
schon sehr deutlich wahrnehmbaren Abstieg 21 728 Arbeits­
kräfte in 346 Schuhfabriken beschäftigt. Im Dezember waren 
es. nur noch 15602 In 266 Betrieben. Aus diesen Ziffern Ist 
ersichtlich, daß äüch so ziemlich^alle Frauen der Werktätigen

KMa.
Unsere Genossen hatten am 24. d.M . verschiedene ge­

werkschaftlich organisierte Arbeiter zu einem Diskussionsabend 
eingeladen. Genosse B. hielt das Referat: „Gewerkschaften oder 
Allgemeine Arbeiter-Union“ . Die Stellungnahme zu den Gewerk­
schaften, ihr Wesen und Ideologie eingehend zu untersuchen, 
ist eine der wichtigsten Aufgaben der Arbeiterklasse. Von die­
sem Gedanken ausgehend, untersuchte unser Genosse die Rolle 
der Gewerkschaften vom Anfang ihrer Entstehung bis heute. 
Schon bei Gründung der ersten Arbeiterverbrüderung im Jahre 
1848 war man sich klar, daß diese Organisation der Arbeiter, 
nur ausgleichenden Charakter zwischen Kapital und Arbeiter 
haben konnte und niemals ein Mittel zum Sturz des_Kapitals. 
Eingehend legte er an Hand vieler schriftlicher Beweise da­
maliger Zeit die Tendenz der Gewerkschaften klar auseinander. 
Er zeigte sowohl den Aufstieg des Kapitals bis zum imperialisti­
schen Gipfel, wie auch die starke Zunahme der Gewerkschaften 
bis zum Aushruch des Krieges. Nachdem er nun den schänd­
lichen Verrat der Gewerkschaften an der Arbeiterklasse während 
des Krieges, die gemeine Schurkerei der Gewerkschaftshäupt­
linge (Kncchen vor dem Militärstiefel, Verherrlichung des Kne- 
ges. Denunziation revolutionärer Arbeiter, Knegskreditbewillh- 
gung usw.) an Hand vieler Dokumente festgenagelt hatte, 
“ ißelte er mit scharfen Worten die niederträchtige Rolle der 
Gewerkschaften nach dem Kriege. Er streifte dann in kurzen 
Umrissen die Niederwerfung des revolutionären Proletariats mit 
Hilfe der Gewerkschaften von 1018 bis heute, zerpflückte das 
Betriebsrätcgeset/, Ruhrkrieg, Inflation, Wiederaufbau usw. und 
ging dann auf die Verräterrolle der Gewerkschaften in den letz­
ten Streiks über. Nachdem unser Gericßse so gründlich mit den 
Gewerkschaften abgerechnet hatte, erläuterte er noch in kurzen 
Sätzen das Wesen und Ziel der Allgemeinen Arbeiter-Union. Die 
verelendende Tendenz der kapitalistischen Wirtschaftsordnung, 
angesichts der starken Organisation des Kapitals in Trusts und 
Konzerne gibt es für die Arbeiterklasse nichts anderes, ja es 
ist ihre heiligste Pflicht, will sie nicht untergehen, sich in einer 
revolutionären Organisation, in einer Klassenorganisation. zusam­
menzuschließen. um dann gemeinsam als Klasse und nicht als 
Berufsorganisation den Kampf gegen das Kapital aufzunehmen, 
bis zur endgültigen Niedemngung der Kapitalsherrschaft.

Dies war auch die Meinung aller anwesenden Arbeiter, l-nd 
das ist das Wesentliche. Die darauf einsetzende Diskussion 
unterstrich und ergänzte denn auch alle die Ausführungen un­
se r«  Genossen. Die konterrevolutionären Machenschaften der 
Gewerkschaften und deshalb ihre Unmöglichkeit für die .Arbeiter­
klasse, auch nur etwas zu ihrer Befreiung zu tun, einsehend, 
konnte allerdings die Anwesenden noch nicht entschließen, so­
fort die Konsequenzen zu ziehen. Nach Klarlegung dieser 
Gründe konnte man ihre taktischen Maßnahmen sehr güt be­
greifen. *v ■

Festgelegt wurde danh am Schlüsse noch, des öfteren solche 
Diskussionsabende zü veranstalten, die ja erfreulicherweise ganz 
im Gegensatz zu einer Gewerkschaftsversammlung auf einem 
hohen Niveau stehen und deshalb auch für die noch nicht ganz 
aufgeklärten Arbeiter belehrend und nützlich wirken.

Uns Genossen in K£Jn hat dkse 
um gezeigt, daß map bei etwas 
manchmal schwer ' ‘ *

Versammlung wieder- 
i WB len, wenn es a&ch 

‘ »och, zu den Arbeitern
sprechen und mit ihltan^ftsku tieren kann, daß wir es hier mit 
offenen, ehriichoi, iuteh vorwärts drängenden Arbeitern zu tun 
haben und somit wiederum ein gut Stück vorwärts in unserer 
Bewegung gekommen sind  Und dies fet unsere Genugtuung. 
Mögen alle Ortsgruppen es ebenfalls in diesem Sinne tun.

Eine kombinierte Mitgliederversammlung der AAU. und 
KAPD. der Ortsgruppen München nahm einstimmig folgende
Resolution an. - —  ----  -----  ------ --------- ------  — •— —

„Die kombinierte Mitgliederversammlung der KAPO, und 
AAU. Münchens vom 10. 8. 29 stellt sich ohne Vorbehalt auf 
den politischen Standpunkt der Partei. Sie fordert alle Ge­
nossen auf. sowohl mit dem sogenannten ReichsausschuB der 
AAU., als auch mH denen, die mit der „Einheitsorganisattou“ 
liebäugeln, die Beziehungen abzubreeben. Da der RAA. der 
AAU. sein organisationszerstörendes Treiben fo rtse tz t sehen 
sich die Genossen gezwungen, den „Kampfruf“ zu boykottieren 
und appellieren an j&He Genossen, für die „Kommunistische 
Arbeiter-Zeitung“ verstärkte Propaganda zu entfalten.“

« f t r o n i f t

14 Tote. 21 Schwerverletzte und eine große Anzahl weniger 
Schwerverletzte, das ist die Summe dej_ Eisenbahnunglücks des 
Paris-Warschauer D-Zuges bei Buir i. Wfl. Mangelhafte Verstän­
digung des Lokomotvführers durch den Fahrtdienstleiter. der des­
halb zu schnell fuhr, soll laut Bericht der Eisenbahndirektion die 
Sdwld sein. Der wahre Grund wird Arbeitsüberlashaig. d. b. 
Raubbau an der Arbeitskraft der Arbeiter sein.•  • ■--* * -  

Der Bankrott der bänBafchea K*tm wird auch von der Aca­
démie Francatse bestätigt. Sie hat den alljährlich zur Vertdhmg 
kommenden Preis von 30000 Franken in diesem Jahre zurüdk- 
behalten, weü sich kein Autor gefunden habe, ein Stück. .A s  voa 
emer hohen und edlen Idee getragen“ sei zu schreiben. Die Anto­
ren wieder behaupten, daß die alten Herren der Jury nicht fcn- 
stande seien, eine hohe und edle Idee zu erkennen. — Sie werden, 
beide Recht haben. -

-Kg— Hebe Er mit
tri sch er Schaukektuhl“/  der in London erfunden wurde und 
der „in 2 Minuten die W o h 11 a t von 4 Stunden körperlicher 
lieber Arbeit verschafft“. — Der Mann, der diese „Arbeits**- 
maschine erfunden hat. ist ein scharfer Beobachter. Möchten 
doch auch die Arbeiter begreifen lernen, wie sehr sich ihre 
A rbeitgeber“ plagen müssen um den Arbeitsertrag der P ro­
letarier zu verjuxen und ihnen die „Arbeit“ erleichtern.

•
D « o k r a le  USA. Die Polizeiverwaltung in D etro it der 

Stadt Fords, hat zwecks Wahrung der Ordnung auf den Spiel­
plätzen der Stadt durch das städtische Wohlfahrtsamt ausgewählte 
Kinder damit beauftragt den Ordnungsdienst zu versehen. 3000 
Knaben und Mädchen, in zwei Halbtatsschichten tätig, mit riesigen 
Blechmarken ausgestattet führen einen . streng geregelten Dienst 
dessen Machtbefugnisse sich sogar bis auf Ausschluß einzelner 
Kinder- denen ungehörfces Betragen nachgewiesen wird, von dem 
Spielplatz erstreckt. — In DetroU. wo die Proletarier die überwäl­
tigende Mehrheit der Bevölkerung bilden, und von Ford gleich­
mäßig ausgepowert weiden, wird diese Schichtung ln Befehlende 
und Beherrschte ihre Wirkung nicht verfehlen.

- m:. Erklirnag! • • -  -
Die Pressekommission hat zu den Artikeln „Der Weg za den. 

Massen“ in Nr. 30 und ..Massen-Organisationen" in Nr. 3 t  S td -  
hmg genommen ind beschlossen. Artikd A er Fragen der Taktik 
von Alflenstehenden nicht mehr aufzunehmen. Ferner erklärte dte 
Pressekommission, daß die in den Artikeln vertretene SteHmn 
nicht die grundsätzlichen Auffassungen der Partei sind.

Dte P re w fcn— iMln« der JCAZ.“

D ru c k  feh le  rb e r ic h tig n n g .
Im Artikel „Die Fratze der Oeldsackdemoknrtie^ -m v< 

Nummer muß es von der 27. Zeile von oben, ’ mittlere 
heißen: Eine Regierungskrise bedeutet daher für die Sozial­
demokratie die I I I  u s t r i e r  u n g  ihres eigenen Bankrotts als 
Partei . . .

T W # l l i m d a m
—»

Wirtschaftsbezirk Mitteldeutschland.
15. SBPtetelBi 1929. findet fan Volkspark haA m ______ __ __________________

Halle. Bergstraße, eine koiribinierte Bezirkskonferenz der AAU, 
und KAP. statt.

Provisorische Tagesordnung:
1. Politische Lage. .
2. Organisatorisches und Taktik.
3w Bericht aus den Ortsgruppen.
4. VRUK.
5. Verschiedenes.

AAU. and KAP- Ortsgruppen Halle a. S. ..

Betnebsorganisation Bezirk Kreuzberg.
Alle Genossen, deren Arbeitsstelle im Bezirk Kreuzberg liegt 

müssen am Donnerstag, den 5. Sept., nachm. 4^0 Uhr, im Lokal 
Elisabeth-Ufer erscheinen. Mitgliedsbuch ist mitzubringen.

Am Doouerateg. den 5. 
revison an bekannter Stelle.

, abends 7.30 Uhr,
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plane» derartige Fortschritte gemacht, daß die deutschen Lei­
stungen nicht mehr eine Notwendigkeit zum Wiederaufbau 
der Gläubigerstaaten bildeten. Dazu kam. daB ein amerikani­
sches Interesse an einer Konsolidierung der europäischen Ver­
hältnisse nicht mehr besteh t so daB ein stärkeres wirtschaft­
liches Band, das ein Zusammenarbeiten zwischen Gläubigern 
nnd Schuldner erzw ingt nicht mehr besteht oder besser nur 
einseitig ein Druck auf Deutschland zur Erfüllung seiner Ver­
bindlichkeiten ausgeübt wird.

Schließlich befindet sich das deutsche Kapital in einer 
erheblichen Kapitalsnot deren Befriedigung nach der Ab­
wendung Amerikas von Europa nur durch Kredit beim eng­
lischen nnd französischen Kapital möglich is t  Aus diesen 
Gründen ist das deutsche Kapital augenblicklich in eine viel 
stärkere Abhängigkeit von seinen Gläubigern geraten., als es 
bisher der Pall war. Es mufi sich daher jedem Diktat fügen. 
Dies beweisen die jetzt von ihm bewilligten Abänderungen des 
Youngplanes.

Der Youngplan ist zuungunsten Deutschlands in 3 Punkten 
verändert worden. Bei den Sachlieferungen bat sich das eng­
lische Kapital ausbedungen. daB die Wiederausfuhr der deut­
schen Sachlieferungen auf jeden Fall zu unterbleiben hätte. Es 
sollte damit insbesondere unterbunden werden, daß das fran­
zösische Kapital sich mit -Hilfe des auf ihn entfallenden be­
sonderen hohen Anteils eine Vorzugsstellung auf dem Welt­
markt schaffen sollte. Dadurch wird dem deutschen Kapital 
auf diese indirekte Weise die Eroberung fremder Märkte über 
den Weg von Sachlieferungen unterbunden. Außerdem !st 
grundsätzlich für den Pall eines Moratoriums ehr Ersatz -von 
Devisen durch Sachlieferungen unmöglich gemacht. Es wird 
dadurch ein Ausweichen des deutschen Kapitas mit den Re­
parationszahlungen durch Erhöhung der Sachlieferungen ver­
hindert und so das Prinzip des Bartransfers erzwungen.

Um den englischen Kohlenexport zu heben und die Ar­
beitslosigkeit der englischen Bergart>eiter zu verringern, hat 
das englische Kapital durchgesetzt daß für drei Jahre die 
Lieferung deutscher Reparationskohle um rund 2 Millionen 

■ Tonnen jährlich zugunsten Englands eingestellt wird. Die vom
französischen Kapital gewährte Kompensation durch Mehrab- 
nahme anderer deutschen Produkte ist wenig befriedigend für 

. das deutsche Kapital. Weil es am meisten UeberfluB JUL Kohle 
hat. deren Lieferung daher am- wenigsten spürbar ist. Am 
meisten werden diese Maßnahme die deutschen Proleten zu 
fühlen bekommen, deren Löhne wegen der geringen Absatz­
möglichkeiten selbstverständlich herabgedrückt werde*!. Um 
die Einigung unter „den Opfermächten“ herbeizuführen, hat 
das deutsche Kapital auf die 300 Millionen verzichtet die sich 
aus der Ueberschneklung von Da wes- und Youngplan im 
Uebergangsjahr ergeben. Es gibt seinen Anspruch auf die Er­
stattung der Besatzungsschäden auf und zahlt noch 30 Millionen 
Besatzungskosten.

E ine'weitere Verschlechterung bildet die Erhöhung der 
ungeschütaÉRp& nuitat S tatt der festen Summe von 660 Mil­
lionen j ä h ^ i l t  Deutschland 612 Millionen und dazu den 
Dienst f«|r 1Ê0 ©awesanleihe während der nächsten 20 Jahre. 
Der un^M iw tzte Teil wird dadurch für die nächsten 6 Jahre 
um «O’WKtilllo'ien und für die weiteren 20 Jahre um rund 
32 Millionen erhöhte-*Praktisch ist die Erhöhung gleichgültig, 
denn zu einer so starken Ermäßigung wird es auch im Falle 
eines Moratoriums nicht kommen.

Durch diese Erfolge ist es dem englischen Kapital gelun­
gen. den Reparationsanteil um lK  Prozent zu erhöhen. Diese 

’ Äachen 48 Millionen aus. Davon trägt das deutsche Kapital 
«ngefähr zwei Drittel und Italien ein Drittel. Ein ähnliches 
Verhältnis liegt bei den übrigen Abänderungen vor. so daß 
praktisch das deutsche Kapital zu zwei Drittel die Kosten der 
Einigung trä g t abgesehen noch von dem Verlust durch die 
englischen Sachlieferungswünsche.

In politischer Beziehung hat das deutsche Kapital erheb­
liche Vorteile errungen. Diese Vorteile wurden von dem fran­

zösischen Kapital-«em bewilligt, weil sie für es keine wirt­
schaftlichen Auswirkungen haben. Mit dem Nachgeben in die­
se r Richtung sollte gleichzeitig der Hermann Müller-Regierung 
die Möglichkeit der parlamentarischen Annahme der Bedin­
gungen des Youngplanes gesichert werden. Gegenüber dem

■ e r  n e r « M i l l l s B i s
Der Fürstenallmacht waren am Ende des siebzehnten Jahr­

hunderts auf dem europäischen Festlande keine Schranken mehr 
gesetzt Die adeligen Großen, die im Mittelalter nahezu selb­
ständig gewesen waren und sogar das Recht der Münzprägung 
besessen hatten, lodeten in Frankreich nach ihrer Bändigung 
im Krieg der Fronde nur noch eine Höflingsschar; und das. 
Beispiel Ludwig XIV., der durch sein Wort „Der Staat bin ien“ 
der neuen monarchistischen Gottähnlichkeit klassischen Ausdruck 
gab. fand vor allenfl unter den kaum von einer Zentralgewalt 
eingeengten deutschen Kleinfürsten eine ebenso plumpe wie 
tü r  da£~Volk erniedrigende Nachahmung.

Die üppige Lebensführung des Hofes sowie die unausgesetz­
ten Kriege, durch die Ludwig XIV. mit Erfolg seine Macht zu 
vergrößern trachtete, erforderten im Vergleich mit früheren Zei­
ten ungeheure Summen; es mar daher kein weiter Sprung zu 
der Einsicht daß das vom Adel ausgebeutete Landvolk das 
neue Staatswesen allein unmöglich stützen konnte. Die Edel­
metalle erlangten in der Politik eine nie gekannte Bedeutung; 
und mit Begier machte t sich die französische Regierung jene 
zuerst in England mit wissenschaftlichem Aufwand verbreite­
ten Lehren 'zu eigen, die in den großen Entdeckungen und den 
durch diese herbeigeführten wirtschaftlichen Umwälzungen ihren 
Ursprung hatten. Gold und Silber begann die Welt in einem 
ganz anderem Maße als früher zu beherrschen; es griff daher 
eine fast abogläubische Verehrung des Geldes Platz, nachdem 
die Naturalwntschaft zurückgedrängt war und man bald füg­
lich von einem Welthandel sprechen konnte. Der bereits von 
den Nutznießern der spanischen Gold- und Silberflotten ver­
kündete Lehrsatz, daß"* im Gelde der eigentliche Reichtum, e in «  
Landes lieg t ward zum Evangelium. Wie aber Oeld herbei­
schaffen? Handel und Verkehr im Lande selbst waren gemrß 
eine gute Sache, aber sie konnten nach der neuen Weisheit 
den Goldbestand eines Landes selbst nicht mehren, wenn 
dieses nicht auch Edelmetalle in seinen Bergwerken barg  Da 
mußte denn der auswärtige Handel helfen; er brachte Geld 
ins Land, allerdings nur dann, wenn einheimische Waren gegen 
Gold und SÜber_>Htngetauscht wurden. So trat denn zu der 
Lehre von der Allgewalt des Oeldes die andere, daß der Reich­
tum einest Lahdes um so mehr wachse, Je mehr an das Ausland 
verkauft werde, und zwar unter der Bedingung, daß das Aus­
land den Unterschied zwischen dem Betrage, für den man 
kaufe und für den man verkaufe, in barem G dde herauszahle.

nationalistischen Kampf gegen die neue Versklavung des deut­
schen Arbeiters sollte der Hinweis auf die Befreiung der 
Rheinlande ein Gegengewicht bieten. Auch diese Befreiung 
Ist nicht im vollen Umfang erre ich t Die sofortige Räumung 
der dritten Zone ist abgelehnt Dagegen die gesamte Räumung 
für den Sommer 1930 festgelegt Das deutsche Kapital muß 
sich aber noch eine Rheinlandkontrolle gefallen lassen. Die 
Räumung des Saargebietes, die* ja nach dem Versailler Vertrag 
auf lange Zeit festgelegt is t  kommt vorläufig überhaupt nicht 
in Frage.

Trotz alledem ist der „Vorwärts“ von dem Ergebnis der 
Verhandlungen befriedigt. Die stärkste Gefahr für die Koalition 
und für den internationalen Sozialismus ist beseitigt, zumal 
da die Wiederkehr des August 1914 verhindert ist. Die natio­
nalistische Presse ist selbstverständlich entsetzt über diese 
Nachgiebigkeit der deutschen Delegation. Besonders scharf 
wird Hilferding angegriffen, well e r  als Jude und Sozialist die 
deutschen Belange preisgegeben h a t  Nicht Stresemann ist der 
Sündenbock, sondern der Marxist Hilferding. Diese Wendung 
ist auch selbstverständlich. <ta es doch g ilt die Einheitsfront 
des Kapitals zusammen mit der nationalen deutschen Volks­
partei aufzubauen. Die demokratische Presse, voran das ..Ber­
liner Tageblatt“ , ist mit diesem neuesten Erfolg des Pazifismus 
einverstanden und findet sogar, daß das deutsche Kapital damit 
seine Anerkennung als gleichberechtigtes Glied unter den 
Großmächten gewonnen hat. Zu dieser Beschönigung ist es 
verpflichtet, weil die jetzige Lösung eine ungeheure Erleichte­
rung des Handels- und Bankkapitals bedeutet.

TTas deutsche Proletariat weiß, daß die Haager Einigung 
auf seine Kosten erfolgt. Es hat nicht die geringste Veranlas­
sung. für die Interessen des deutschen Kapitals einzutreten 
und in die nationale Front einzuschwenken. Es würde dann 
nur eine neue Ehre des. National-Bolschewlsmus herbeiführen 
und in denselben Fehler verfaïfënTwft die KPD. im Jahre 1924 
unter der Führung Ruth Fischers. Ebensowenig kommt eine 
Unterstützung der pazifistischen .Erfüllungspolitik des Handels­
kapitals und Kleinbürgertums in Frage, weil diese Arbeitsge­
meinschaft nur eine Zustimmung zu der verschärften Ausbeu-

geheilt werden, wenn sie erkennen, daß sie zusammen mit dem 
revolutioären Proletariat das in Wirklichkeit regierende Groß­
kapital industrieller und agrarischer Prominenz beseitigen 
müssen. Nicht uni selbst Kapital zu erwerben, sondern um die 
W irtschaft für den Bedarf aller Arbeitenden umzustellen: auf. 
eine kommunistische Produktionfgrdnung. .

« • «  » i e  n e  M I N
Die königlich englische „Arbeiterregierung“, die soeben im 

Haag dafür s tr i t t  daB dem deutschen froletariat höhere Kriegs, 
kontifbutionen auferlegt werden, streitet für Mucker und 
Pfaffen nicht minder tapfer, als für das englische Kapital. Das 
anerkennt sogar die Kirche se lb t Zum Beweise dafür sendet 
uns ein Leser noch nachträglich die Kirchenzeitschrift „Das 
evangelische Deutschland“ vom 7. Juli, wo wir auf Seite 227 
lesen:

Eine ganze Reibe der jetzt zur Regierung gekommenen 
ArbeiterfShrer nehmen tätigen Anteil am kirchlichen Leben.
Der Jetzige Minister des Auswärtigen Henderson ist nicht nur. 
wie vor ihm Kair Hardi. ein eifriges Kirchenmitglied, sondern 
wirkte selbst als methodistischer Laienprediger. Miß Margaret 
Bondfield. der Arbeitsminister, äußerte kürzlich in einem Ge­
spräch mit Dr. Adolf Keller. daB „es für sie kein Sonntag seu- 
wenn sie nicht in der Kirche gewesen“ sei. Thomas kommt 
vom B a p t i s m u s  her. Macdonald hat tiefe religiöse Ueber- 
zeugungen. ohne ihnun gerade einen kirchlichen Ausdruck zu 
geben. Als er 1925 am Ruder war. telegraphierte e r der W elt­
kirchenkonferenz in Stockholm einen besonderen Gruß, der 
durch seinen religiösen Grondton and eine kräftige Hoffnung 
lebhaft abstach von den matten Botschaften anderer Staats­
häupter. L o r d  Parmoor wirkt ebenso wie I-ady Parmoor. 
eine Ouäkerin. tätig mit an den Versammlungen des W elt­
bundes für Freundschaftsarbeit der Kirchen and nimmt, wenn 
immer möglich, an seinen Konferenzen teil, so z. B. an der 
Konferenz des Bundes in Beatenberg, die auch vom schweizeri­
schen Bündesrate empfangen wurde. Der Minister B u x t o  n 
ist bekannt durch seine B e z i e h u n g e n  z u r  M i s s r o n  und 
für sein kirchlich-soziales Interesse.•

Herr Henderson. der leibhaftige Pfaffe, ist bekanntlich 
Vorsitzender der ü. Internationale. Natürlich ist die Kirche, 
das Verblödupgsinstrument des Kapitals, ebenso begeistert für 
den ..Sozialismus“ der Sozialdemokratie als der Kapitalismus 
selbst: <las kommt ja übrigens auch dadurch zum Ausdruck, 
daß bei den letzten englischen Wahlen eine rundes Dutzend 
Pfaffen kamüdierte und in üeu.tsghland der A n f ang derselben 
zur SM), so sta rk  ist. daß sie ruhig eine Sektion buden konnten. 
— sofern sie es nicht verziehen, eipe Gewerkschaft zu gründen 
und sich dem*ADGB. anschließen. — Daß es aber noch Arbeiter 
gibt, die sich1 in Gesellschaft und unter dem Kommando der 
Schwarzen wahlfühlen? -« *

Ein Sozialistengesetz in Indien.
Auch in Indien spitzt sich die Klassenlage zu. Die Streiks 

reißen nicht mehr ab. und werden immer größer und stärker. 
Wenn die Streiks den Klassencharakter weniger scharf her­
vortreten lassen, weil sich der proletarische Klassenkampf 
noch vielfach mit der bürgerlichen Freiheits-(Unabhäugigkeits-) 
bewegung identifiziert, so liegt dies daran. weH in Indien 
hauptsächlich das englische Kapital dominiert und nur dieses 
als Ausbeuter deutlich sichtbar ist. Auf einen Vorstoß des 

englischen Kapitals ist es auch zurückzuführen, daß vor einigen 
Monaten das indische Parlament die sogenannte „öffentliche 
Sicherheits-Bill“ einbrachte, ein Gesetz, welches die Handhabe 
geben sollte zu ziemlich willkürlicher Verfolgung indischer 
Freiheitskämpfer, und vor allem Streiks zu verhindern. Der 
eingeborene Präsident des Parlaments. M. Patel, machte da­
mals von seiner verfassungsmäßigen Befugnis Gebrauch und 
verhindert das endgültige Durchbringen des E K ljhansgesetzes, 
Jetat hat die indische Regierung, taut Meldtank der „lim es 
vom 31. August die Geschäftsordnung des PBnaments in der 
Weise geändert; daß für künftige Fälle dem eingeborenen Prä­
sidenten diese, EinKriffsmöglichkeit genommen is t

Die indische ..Regierung“ ist aber nichts weiter als eme 
Agentur der englischen, d. h. heute der ..Arbeiterregierung . — 
Sie sind sich überall gleich, die ..Arbeiterführer . ob in Deutsch­
land. England oder sonstwo..

Aas «CB ArfedfcrslMt
Die Abwanderung aus Stalins Reich kennzeichnet nicht nur 

die deutsche Sektion der 3. Internationale. In Frankreich. 
Tschechoslowakei und Holland. v<o diese noch eine nennens­
werte Zahl von Anhängern hat. gibt es der abtrünnigen Gruppen 
nicht weniger als in Deutschland. In Deutschland hat geradezu 
eine panikartige Flucht eingesetzt von Stadträten Stadtverord­
neten. Redakteuren, überhaupt von Leuten, die sich nur irgend­
wie in die Sozialdemokratie retten können.

Zur Abwechslung ist es wieder mal Frankreich, wo einer 
der ganz Großen, der aus der Politik des Bolschewismus die

nungen für die Entwicklung der Manufakturen Wir lagen nicht 
unerwähnt daß Colbert sich sehr wohl der Beschränktheit der 
staatlichen Förderung bewußt war und daß er in seinen bteuer- 
maßnahmen auch <fer Landbevölkerung gedachte Ihm waren 
die Schutzzölle nicht Selbstzweck, vielmehr verglich er sie mit 
Krücken, nach deren Verbrauch die Fabrikanten sobald als mög­
lich das selbständige Gehen lernen sollten, damit die Regie­
rung ihnen die Hilfsmittel dann wieder wegnehmen könne. 
Die verhaßte. Salzsteuer minderte Colbert, und es wurden Maß­
nahmen aufgezähk, mit denen er die Bedrückung dfcr Bauern 
durch den Adel lindern wollte. Zu jener Zeit war es vor allem 
in Frankreich Brauch, daß die “Steuern nicht vom Staat er­
hoben. sondern än Unternehmer verpachtet wurden, an Leute; 
die aus der verschärften Aussaugung des Volkes ein Geschäft 
machten. Auch dies System verbesserte Colbert, m-enigstens so­
weit die indirekten Steuern in Betracht kommen. Nebenher 
gingen zahlreiche Verkehsrverbesserungen

Es soll an dieser Stelle nicht geschildert werden wie alte 
die vielen Verordnungen nur für ihre Zeit und auch hier nient 
völlig wirken, und wie sie den Niedergang des Staates und 
dessen Zusammenbruch am Ende des 18. Jahrhunderts nicht 
aufhalten konnten. Es kam hier darauf an, die ganze volks­
wirtschaftliche Richtung der damaligen Zeit in ihrer besten 
Blüte darzustellen Da in Frankreich, wie gleichfalls in Eng­
land, auch im übrigen günstige Vorbedingungen v°rlagen. so 
hat die merkantilisusche Richtung ohne Zweifel die Industrie 
und das Städtewesen mächtig fördern h ä te i und zur Schaf­
fung eines Bürgertums beigefragen, das nach Ablauf eines Jahr­
hunderts stark genug war, als dritter Stand Adel, Geistlichkeit 
und Königtum zu stürzen und die Herrschaft an sich zu reinen. 
Aber an solche Möglichkeiten dachte am Ende des 17. Jahr­
hunderts noch niemand. . ___ I  . . .  .

Wie die französischen Sitten mehr und mehr fach Mdtej-
und Osteuropa 
reich am

nahmen führen, die einer Karikatur d « ^ ^ « * m s  g ji^ « "  !" 
Preußen, das sich langsam zum führenden Staate Deutschlands 
herausbildete, war das Fürstentum womöglich noch machuger 
als in Frankreich, wohingegen das Bürgertum ui einem Sklaven­
sinn erstarb, dessen Spuren heute noch nicht v ^y g eh t sind. 
Unter Friedrich Wilhelm L und Friedrich Û iato rh jrft  
eine für die damalige Zeit ungeheure MibtoTTiacfat die der 
Bevölkerung kaum erträgliche Lasten aüfenegte. Was schien

tung der Arbeiterschaft bedeuten würde. Es bleibt daher nur 
der revolutionäre Klassenkampf gegen die kapitalistische Ord­
nung übrig.

BBS—

‘Joftttactke m d sc lk a u
» l e  M a k e  U i  R e l d u l o *

„ Jetzt sind auch im Reichstag in einem Fensterschacht 
2U nachtschlafener Zeit die üblichen 4 Kilo Dynamit mit der 
Weckeruhr und dem nötigen Zubehör zur Explosion gelangt. 
Das reichliche Dutzend Dynamitattentate dieses Jahres ist 
nicht die Irrsinnsausgeburt verrückt gewordener Bauern. Das 
Attentat des Langkopp. der Mord an Rathenau. Erzberger. die 
Attentate auf Maximilian Harden. Scheidemann, die Dutzende 
Fememorde, die Bauernrevolten keine Folge verhetzter völ­
kischer Geistesarmut. Diese und die Attentate sind vielmehr 
die Folgen anderer, gleicher Ursachen: DieJbürgerliche Ideen­
welt in zivilisatofischer und kultureller Hinsicht hat ihren 
höchsten Eotwicklungspunkt längst überschritten, weil ihr 
Träger, ihre Wirtschaft, morsch und faul und im Verfallen be­
griffen ist. Die Rationalisierung und Technisierung mit ihrer 
Produktionssteigerung wirft immer mehr Arbeitskräfte in den 
Abgrund. Das deutsche Bauerntum, das geistig und produktions­
technisch noch in der pharaonischen Zeit steckt, gerät gegen 
die auf höchster Stufe befindliche amerikanische Landwirt­
schaft immer mehr ins Hintertreffen und ist nicht auf Rosen 
gebette t ln ihrer bornierten geistigen Kurzsichtigkeit sehen 
die Bauern nicht die kapitalistische Entwicklung, sondern die 
Emporkömmlinge auf den Ministersesseln, auf den Landrats­
polstern usw. als Ursache ihres Elends. Und da diese „No­
vemberverbrecher“ , ihre Wünsche nach hohen Preisen nicht 
erfüllen „wollen“, greift man zur Höllenmaschine. Das ist in 
Deutschland, in  Rußland, das ist überall so. w o ..Agrar­
reformen“ durch die Demokratie durchgeführt wurden d. h. 
aus halbverhungerten Bauern und Landarbeitern Landbesitzer 
machte und (oder) ihnen das Himmelreich im Kapitalismus 
versprachen. Natürlich wird nun die Demokratie als vermeint­
lich Schuldiger angegriffen.

Auch die Bauern und arbeitslosen, aus ihrem Gleis ge­
worfenen Bombenfabrikanten werden erst von ihren Illusionen

Je nachdem Ausfuhr oder Einfuhr von Waren überwogen, 
sprach man von aktiver oder passiver Handelsbilanz; jene war 
em Glück, das mit allen Mitteln begünstigt werden mußte,' diese 
ein Unglück. Von solcher Anschauung ist es wiederum nicht 
weit zu (der anderen, daß vor allem dér Staat im eigenen wie 
im Interesse seiner Untertanen die Aufgabe habe, den Verkauf 
von Waren ans Ausland mit aller Macht zu fördern und datur 
zu. sorgen, daß bares Geld ins Land komme. Große Handels? 
kriege sollten Idiesem Zwecke dienen.—und da am vorteilhaftesten 
der Handel mit solchen 'Ländern schien, über die man em 
politisches Uebergewicht besaß, oder die m au wie die Kolonien 
in völliger Unabhängigkeit halten konnte, so wurden Unter­
drückung des Auslandes und Kolonial politik zu Staatsgrund­
sätzen. Im Lande selbst galt es für-den Staatslenker natürlich, 
die Warenproduktion mit Rücksicht auf den auswärtigen Handel 
nach Möglichkeit zu fördern, und dies geschah einesteils durch 
staatliche Aufmunterung der Industriellen und Kaufleute. und 
andererseits durch sehutzzöllnerische Absperrung gegen die Ein­
fuhr auswärtiger Wfren. die der heimischen Industrie Konkur­
renz bereiten konnten. ...

Ein späterer Volkswirtschaftslehrer, der Schotte Adam Smith, 
schuf für die ganze Richtung den Ausdruck. „Handels-" oder 
„Merkantilsystem", und diese Bezeichnung wurde später bet­
behalten, obgleich zu* Zeit ihrer, höchsten Blüte von einer 
strengen Systematisierung der hier geschilderten Lehre nicht 
die Rede war. Ihr bekanntester Förderer war der 1619 zu Reims 
geborene Staatsmann Jean Baptiste Colbert der unter Lud­
wig XIV. einen großen Einfluß auf die wirtschaftliche Gestal­
tung Frankreichs ausübte und ohne Zweifel für sein Land 
Tüchtiges leistete. Soweit dies noch nicht geschehen war, suchte 
er vor allem die Provinzzölle, die den Verkehr eines Landes­
teils mit dem anderen hemmten, zu beseitigen und aus Frank­
reich ein einheitliches Wirtschaftsgebiet zu schaffen. Sem Stre­
ben war dann, in Frankreich alle die Erwerbszweige em Zü­
rich ten. alle die ..Manufakturen" zu schaffen, deren Erzeugnisse 
bis dahin aus fremden Ländern hereingekommen waren. Er 
bildete für Handel und Industrie einen besonderen R at der alle 
vierzehn Tage zu einer Sitzung zusammentrat und vor dem 
jeder Kaufmann und Gewerbetreibende das Recht der Memungv 
äußerung hatte. Eine für damalige Verhältnisse ansehnliche 
Summe wurde zur direkten U nterstützungvon 
Gewerbe bestimmt und in den Jahren 1664 und 1667 führte 
Colbert zum Schutze der Industrie besondere Zolle auf aus­
ländische Waren ein; außerdem sorgten umständliche Verord-

Konseouenzen gezogen h a t  Es ist Paul Marion, der hervor­
ragendste der letzten 'Führergarnituren, der’ den französischen 
KP.-Arbeitern vom EKKI. aufgenötigt wurde. Er schrieb der 
Humanité. dem Pariser KP.-Organ. einen Brief, den diese natür­
lich nicht abdruckte und den er deshalb im sozialdemokratischen 
Populair veröffentlicht W ir lassen die wichtigsten Stellen hier 
lolgen; sie charakterisieren immerhin die russische Außen­
politik. deren Kommando'die deutsche Sektion unterstellt is t  
Marion schreibt:

• .  ̂ An die Mitglieder des Sekretariats der
Kommunistischen Partei!

Dk--Politik, die die Partei unter Ihrer „Leitung“ seit fast 
zwei Jahren „durchführt“ und die. nach einer Reihe wieder­
holter Mißerfolge, zu dem jämmerlichen Zusammenbruch dés 
1. August führte, macht es mir zur moralischen und politischen 
P flich t offen mit der Kommunistischen Internationale zu brer 
chen. Wenn ich der Ansicht wäre, wie ich dies in der Ver­
gangenheit war. daß e s  sich nur ieinfach um taktische Irrtümer 
handelte, hätte ich niemals einen derart ernsten Entschluß gc- 
faßr. Aber ein Aufenthalt von fünfzehn Monaten (November 
1927 bis Februar 1929) in Rußland und ein ,j2hr Zusammen­
arbeit in der .JCominern“ geben mir die Gewißheit, daß Ihre 
demogogische und verderbliche Tätigkeit nicht vorübergehen­
den Irrtümern entspringt. Sie hat ihren Ursprung in der un­
weigerlich falschen Aufiassung. welche sich die Führer der 
Sowjetunion und der Internationale -von der -wirtschaftlichen 
und politischen Entwicklung der Welt, von der Arbeiterbewe­
gung und der Lage In ihrem Lande selbst machen.

In Wirklichkeit erkannte ich nach mehreren Monaten Auf- 
enthalr in Rußland, als ich mich direkt mit den Arbeitern und 
den kleinen Leuten von dort unterhalten konnte. — und stets 
klarer in dem Maße, in dem ich meine Untersuchung in ajlcn 
Schichten der sowjetistischen Gesellschaft durchführte —•. daß 
hinter der Fassade der Diktatur des Proletariats und des Auf­
baues des Sozialismus, daß hinter dieser wunderbar aüfgebauten 
Fassade (ich gestehe, daß ich mich zu Beginn genau so wie 
d ie anderen fangen ließ), sich die grausamste und trostloseste 
Wirklichkeit verbirgt:
die Herrschaft einer Kaste von einigen Millionen Bnreankraten
von jeder AA- und jeder Sorte — von Stalin bis zum letzten 
Dorfkdrrespondenten — über ein Land, das durch sie. durch 
ihre sinnlose Politik und ihre beruhigende, inquisitorische abso:- 
lute Diktatur, die sich mit den Jahren verschlimmert, in seinem 
wirtschaftlichen und moralischen Elend gehalten wird.

Ich,'sah Arbeiter, die frühere Parteimitglieder waren, ein­
stige revolutionäre Kämpfer des Oktober 1917. die es elf Jahre
^pätpr als diff prnBte Dummheit ihr««; Lehens hetrachleten ge-
kämpft zu haben, „um die Macht zu ergreifen“ . Ich sah Tech­
niker. die beauftragt waren, den berühmten „Wirtschaftsplan 
für fünf Jahre“ aufzustellen und die sich der Statistiken und der 
Prognostiken schämten, die zu verfassen man sie gezwungen 
hatte, und die mir nun bekannten:
JW t der wachsenden Scheidung. die sich bei ans zwischen In­
dustrie and Landwirtschaft zwischen Stadt and Dorf vollzieht 
marschieren wir nicht dem SoziaBsmns. sondern dem Vor- 

kapitalfemos entgegen.“  «
Es besagt dies alles: 

ln  Rußland gibt es weder Diktator des Proletariats, noch Anfl»nu 
des Sozialismus, sondern Diktator einer Kaste und Begräbnis 

des SoziaBsmns.
Anderseits begriff ich im Sitz der Internationale und weit 

besser noch im Augenblick des 6. Weltkongresses, wie schäd­
lich für die ArbeitiÄ’Schaft.der Dünkel is t  sie zu leiten..diesef 
Dünkel, den eine kleine Gruppe Allmächtiger an den Tag legt, 
denen gegenüber die „Führer“ der verschiedenen kommunisti­
schen Parteien nnr von Ihrer Gnade abhängende absetzbare 
Angestelte sind, diese Gruppe, die den Eindruck erw eckt in 
einer irrealen W elt zu leben, in der die Kriege und die Revo­
lutionen s te ts iv o rd e r Türe stehen. . . .

' ™  P a n i  M a r i o n ,  
früheres Mitglied des Zentralkomitees, früherer Chef der 

Agitations- und Propagandasektion der Kommunistischen Partei.

'  Ueber die Lage der Arbeiter in Rußland.
•die angeblich die Diktatur ausüben, gibt uns das russische Ge­
werkschaftsorgan „Trud“ selbst Auskunft Das Blatt schreibt 
am i3 . August 1929: -

..Die verantwortlichen Funktionäre des Verbandes in Usbe­
kistan mit dem stellvertretenden Vorsitzenden des Landesvor­
standes und dem Leiter der Tarifabteilung an der Spitze 
machten angebliche Dienstreisen nach Taschkent, wo sie Orgien 
und Saufgelage veranstalteten. Unter Ausnutzung ihrer Vor­
gesetztenstellung nötigten sie Arbeiterinnen zum Beischlaf. ■» 
In der Organisation herrschten V etterw irtschaft Hehlerei auf 

'  Gegenseitigkeit 
Unterdrückung der gewerkschaftlichen Selbstkritik. Eine Kon­
trolle d e r  Tätigkeit der gewählten Verbandsorgane durch die 
Massen hat es nicht gegeben. Die oberste Verbandsspitze war 
von den Massen losgelöst. Die verantwortlichen Verbands­
beamten wurden ohne Befragung der Mitgliedschaft ausgesucht

tgab. Im Jahre 1 /04 wurde das Königliche Lagerl 
Berlin an einige Privatindustrielle gegen eine jährliche Abgabe 
mit dem ausschließlichen Privilegium überlassen, das ganze Land

hier einfacher, als es ebenso zu machen, wie im Auslande? Und 
da das-träge, unentwickelte _Volk der Weisheit seiner Fürsten 
nicht folgen konnte und wollte, so mußten Gewaltmittel nach- 
hdfen. Um die Wollindustrie- zur Blüte zu bringen, verbot 
Friedrich Wilhelm I. die Ausfuhr von Rohwolle, und zwar bei 
Gefängnisstrafe und im Wiederholungsfälle gleich bei Strafe des 
Galgens. Aber die Blüte wollte nicht kommen, und da es im 
Lande an ‘Absatz fehlte, hoben viele Schäfereibesitzer ihre Schäfe­
reien auf. Friedrich II.. der Nachfolger Friedrich Wilhelm L, 
wußte nun nichts anderes zu beginnen, als eine Geldstrafe von 
1000 Dukaten über jeden zu verhängen, der seine Schäferei 
aufgab. Im lahre 1 /64 wurde das Königliche Lagerhaus zu

Abga
_ ize Lai

mit feinen Tüchern zu versorgen, weshalb die Einführung feiner 
Tücher und - ähnlicher Wollwaren aus dem Auslande streng 
verboten wurde. Der König gab, natürlich aus den Mitteln des 
Staates. beträchÜiche Summen zur Förderung der Porzellan­
fabrikation und der Seidenweberei her, ohne daß sich irgend­
welcher Erfolg einstellen wollte. Auch die merkandlistische Re-

S , daß der Staat möglichst das fremde Geld im Lande festzu- 
ten habe, fand unter Friedrich dem Großen eine gar drasti­

sche Anwendung. Es galt als eine Art Staatsweisheit die Land­
straßen in einem möglichst schlechten Zustande zu halten. Der 
König soll sich geäußert haben, daß diese Verhinderung des 
Verkehrs dem Staatswesen zum Nutzen diene, denn je schlech­
ter die S tr ie n  wären, desto länger müßten die Fuhrleute und 
Reisenden im Lande verweilen und desto mehr Geld ließen 
sie hier zurück. Auch die von der Natur gebotenen Wasser­
straßen durften dank dem bevormundenden Geiste der Regie­
rung nicht im vollsten Maße benutzt werden. Wenn der Rei­
sende auf'dem Niederrhein in das zu Preußen gehörige Clevesche 
Gebiet kam, sah er sich plötzlich gezwungen, die Weiterreise? 
aufzugeben. Friedrich der Große hatte nämlich befohlen, daß 
man die Reise nur zu Lande fortsetzen dürfe, und zwar in der 
offen ausgesprochenen Absicht der Königlichen Post eine Ein­
nahme zuzuwenden. Nun ging das damalige System des staat­
lichen Industrie- und Handelsschutzes allerdings nicht an  der­
artigen sonderbaren Auswüchsen zugrunde. Es war vielmehr 
der Gang der wirtschaftlichen Entwicklung, der es zu Fall 
brachte und mit ihm die Anschauungen und Lehn mein 
die ihn* zugrunde lagen. Wie dies geschah, darüber ein 
m al.« ( •

Auf gewerkschaftlichen Posten hat Hochstapler ge-

DieSer Skandal war dem Zentralvorstand des Gemeinde* 
arbeiterverbandes bereits im März 1929 zur Kenntnis gelangt 
Der Zentratvorstand vertuschte die Angelegenheit. Ratmanow. 
der Sekretär des Zentralverbandes hat auf der Landestagung 
des Verbandes für Usbekistan nicht nur darauf verzichtet, die 
Aufmerksamkeit der Tagung auf die Korruption im Verband
hinzulenken, sondern ha t auch noch selbst den Delegierten dené  Or

rnzig "
nossen (!) Ratmanow war die. daB er die Linie des Zentral-

Mund verboten, die die Mißstände innerhalb d< 
aufzudecken versuchten. Die

Organisation 
einzige Rechtfertigung des Ge-

vorstandes durchführte. Aber — um so schlimmer für den 
Zentralvorstand.

Bei der Wiedergabe der Korruptionsvorgänge in der Ver- 
bandsotganisation in Usbekistan wies Genosse Reschetkow. 
der neiie Vorsitzende des Zentralvorstandes, die Teilnehmer 
der Plenartagung darauf bin, daB die Affäre von Usbekistan 

nar ein Glied in der Kette der skandalösen Vorfälle 
sei. die sich im Gemeindearbeiterver^and in den letzten andert­
halb Jahren abgespielt hätten.'

- Genosse Reschetkow erinnerte an Odessa, wo eint Anzahl 
von Gewerkschafts- und Wirtschaftsfunktionären mit dem V er. 
bandsvorsitzenden an d er Spitze die Atmosphäre einer abso­
luten Zersetarag und ProtektionsWirtschaft geschaffen hatte, wo 
die „Führer“ sich fortgesetzt betranken, erwerbslose Frauen 
zum Beischlaf nötigten usw. Genosse Reschetkow erinnerte 
auch an Kursk. Smolensk, Poltawa und Winiza. wo Unwirt­
schaftlichkeit S a u f g e l a g e

Verfolgungen der Kritik fibendeu Arbeiter
und Loslösong des Verbandes von den Massen zu verzeichnen 
waren. ’ j ~~

Alle diese Skandale zogen sich monatelang hin. Der 
Zentralvorstand wollte sie nicht aufdecken und verstand sie 
nicht aufzudecken.“

Das ist ein Ausschnitt aus dem Bericht der „Trud“ von 
einer Plenarsitzung des Zentralvorstandes des russischen Ge­
meind earbeiterverbandes. Die Zustände, die Marion schildert 
wie die durchaus nicht vereinzelten, die uns die „Trw£‘ offen­
b a r t  sind nur die zwangsläufige Auswertung der bolschewisti­
schen Politik. Ein Kommentar erübrigt sich hier.

nonopolhapltalismns. Gcwerksdraltcn and flasscnakflon
Die Arbeiter-Union ist keine fremdländisches importiertes 

Gewächs. Sie ist ebensowenig ein aus Verärgerung über den 
schmählichen Verrat der Gewerkschaften am grünen Tisch aus­
geklügeltes Verlegenheitsprodukt, lieben  der Kommunistischen 
Arbeiter-Partei, die ihre besonderen Aufgaben zu erfüllen hat, 
ist die Union der Form und dem Prinzip nach die Kristallisie­
rung der historischen Erfahrungen in deT Revolution.

Die Epoche des Monopolkapitalismus fällt in die Epoche 
der proletarischen Revolution. Der Inhalt der Revolution ist 
nicht die Mäßigung des Klassenkampfes durch die Schlichtungs­
praxis und das Tarif wesen. Ebensowenig erschöpft sie sich 
in einer bloßen Reform der Lohn- und A rbeits^rhältnisse, son­
dern in  der Revolution muß sich die gegen den wachsenden 
Druck kämpfende proletarische Klassenfront vertiefen und ver­
größern durch Massenaktionen, bis zur endgültigen Ueber­
windung der Lohnknechtschaft Diese Ueberwindung vollzieht
Sich fliäht nach einem fertigen, vorher gUI ausgeklügelten Plan 
irgendwelcher Befehlshaber. Das ist vielmehr ein dialektischer 
ProzeB. Es ist das beständige Ringen zwischen Kapital und 
A rbeit Vor allem kann und muß die Beseitigung des Kapitalis­
mus nur das Wérk der Ausgebeuteten selbst sein. Dié organi­
satorische Vereinigung der proletarischen Kräfte in diesem 
Kampfe ist die Arbeiter-Union. Die Geburt der Union ist die 
Geburt des Willens und' der T at der klassenbewußten Prole­
tarier zum Sturz der kapitalistischen Ordnung von unten auf.

Die ursprüngliche Form des Zusammenschlusses der Ar­
beiter waren die Gewerkschaften. Ihre Bildung erfolgte nach 
Betufsgruppen. In dieser Formierung marschierten die Arbeiter 
und trugen sie auch mit den Unternehmern der gleichen Berufs­
gruppe die Kämpfe um Lohn- und Arbeitsbedingungen aus. Die 
Streiks blieben dadurch mehr eine lokale und berufliche, als 
eine Angelegenheit der ganzen Klasse. Diese Methode bringt 
es mit sich, daß in einem Betriebe ein Teil der Arbeiter streikt 
während der andere gemütlich weiteraitoeitet.

Die Konzentration und Monopolisierung des Kapitale nnd 
der krisenhafte Zustand der bürgerlichen Ordnung haben die 
Grundlagen der alten Kampforgane zerstört. Heute steht nicht 
mehr eine Gruppe abgeschlossener Berufsarbetter einem ein­
zelnen Unternehmer gegenüber. „ Streiks sowohl wie Aus­
sperrungen umfassen die Massen zu Tausenden als Ausgebeu. 
tete. Der Unterschied des Berufes oder Einzelbetriebes fällt 
immer mehr fort. Die Ausgebeuteten treten als Klasse den 
ausbeutenden Klassen gegenüber. Bei dem Krisenzustand 
rüttelt der Kampf an den Grundfesten des Staates. Er be­
kommt ein politisches Gesicht. Das konkrete Streitobjekt 
schlägt um in den Streit um die M acht

Diesen Massenaktionen muß auch der organisatorische 
Rahmen der Massen entsprechen. Im Gegensatz zu den Ge­
werkschaften faßt die Arbeiter-Union die Proletarier unbeküm­
mert um die besondere Art ihrer Beschäftigung als Klasse in 
den Betrieben zu einer revolutionären Betriebsorganisation zu­
sammen. Im Produktionsprozeß an der Quelle des Mehrwertes 
liegen die Wurzeln ihrer K raft Die S tätte der Ausbeutung 
das ist auch d er Ort, wo die Solidarität der Geknechteten 
immer wieder geboren wird. Der Betrieb ist der Born, von 
dem dfe Revobitionierung des Denkens ausgeht und zum reißen­
den Strom der Aktivität anschwillt „Im Betrieb, dort wo die 
Massen an die Kette des Kapitals geschmiedet sind, dort muß 
die Kette zerbrochen werden.“ (R. Luxenburg.) Die in den 
Betrieben als lebendige Einzelheiten organisierte Klassen­
genossen sind als Arbeiter-Union verschmolzen. Die Union ist 
nicht einfach eine Aneinanderreihung von verschiedenartigen 
für sich existierenden Gebilden, sondern der Zusammenfluß 
proletarischer Solidarität und Aktivität nach dem Räteprinzip. 
Von unten nach oben wachsen die Betriebsglieder zu einem 
stahlharten Körper zusammen.

Die Gewerkschaften sind Produkte einer aufsteigenden 
Epoche des Kapitalismus. Sie haben einen gewaltigen Apparat 
und ein Berufsführertun mit privatkapitalistischer Eigentums­
ideologie entwickelt ln  deren Händen liegt das Recht der 
letzten Entscheidung. Die Mitglieder müssen nach ihrer Pfeife 
tanzen. Die Gewerkschqjftseigentümer bestimmen über die 
Machtmittel der Organisation. Sie ordnen die Klasseninteressen 
Ihrer Mitglieder unter die Staatsinteressen. Die Gewerkschaf­
ten werden dadurch zu Verbänden, die der Heiligkeit der 
bürgerlichen Gesetzgebung wegen und. im Interesse der W irt­
schaftsdemokratie den Streikbrach gegen kämpfende Arbeiter 
organisieren. Wie das Verhalten des Metallarbeiter-Verbandes 
im Rohrlegerstreik praktisch bew eist

Die Union ist ein Kind der Revolution und der Niedergangs- 
epoebe des Kapitalismus. Sie verkörpert in ihrem Aufbau nnd 
praktischem Wirken den Anfang des proletarischen Räte­
systems. Die Initiative, die Durchführung der politischen Linie 
nnd Aufgaben liegt in den Händen der Mitglieder, die im 
Wii^schaftsprozeB stehen. Durch jdie ständige Kontrolle von 
anten nach oben, durch Förderung des Selbstbewußtseins und 
Auslösung aller proletarischen Kräfte wird hier der Dualismus 
von Masse nnd Führer überwunden. Die Diktatur einer Kllque 
oder Einzelperson wird auf Grund des sozialen Aufbaues, der

lebendigen Mitwirkung aller Mitglieder und der jederzeitigen 
| Zurückberufung d er Funktionäre unmöglich. GewiB, auch die 

Union ist nicht von vorn herein etwas absolut Fertiges. Anch 
auf ihrem Entwicklungswege liegen manche Fehler. Aber das 
Räteprinzip ermöglicht die natürliche AbstoBung von konser­
vativen Rückständen und opportunistischen Zuflüssen. Die 
fortlaufende Verbindung und Verflechtung mit dem Produktions­
prozeß bewahrt sie vor Erstarrung.

Die Union bekämpft die Illusion von der Reformierung des 
Kapitalismus durch Verbesserung der Lohn- und Arbeitsbedin­
gungen, oder das Mitbestimmungsrecht über die Produktion. 
Sie beruht auf der Erkenntnis, dag nur die völlige Beseitigung 
des Lobnsystenis eine Besserung für die proletarische Klasse 
bring t Ebenso ist és nicht ihre Aufgabe, durch Uebergipfehing 
der gewerkschaftlichen. Forderungen die Massen für sich zq 
gewinnen. Auch eine radikalisierte Gewerkschaftspolitik kommt 
flicht Ober den Rahmen der bürgerlichen Ordnung hinaus. Sie 
ist eine reaktionäre Utopie. Trotzdem steht die Union den, 
Verschlechterungen der Lage des Proletariats nicht mit ver­
schränkten Armen gegenüber. Es ist ihr nicht gleichgültig, 
wenn das Monopolkapital seine Wiederaufbauversuche auf dem 
Rücken der Proletarier unternimmt und skrupellosen Raubbau 
mit den Arbeitern tre ib t ^ )e n  Kampf selbst gegen die Aus­
beutung kann die Union den Arbeitern nicht abnehmen. Das 
ist deren eigene A ufgabe^n  der Union sammeln sieb die Kräfte, 
die mit den Arbeitern gegen die Einmischung und im Gegen­
satz zu den Gewerkschaften den Kampf gegen das Kapital auf* 
nehmen. Sie sucht durch Weckung der Tatsolktarität die. Aus­
einandersetzungen zu immer gewaltigeren Massenkämpfen bis 
zum Siege des Kommunismus zu steigern.

Der Kommunismus fällt ddtn Proletariat nicht wie eine 
reife Frucht in den Schoß- Es muß sich die neue W elt erobern. 
Dieses Ringen ist kein einmaliges Bravourstück einer kühn ent­
schlossenen Gruppe. Die proleratische Revolution ist das be­
ständige Auf und Ab, das dauernde. Vor und Zurück, bis die 
Kräfte stark genug sind, um über die Ausbeuterordnung zu 
triumphieren. Die endgültige Niederwerfung der herrschenden 
Klassen wird nur Wirklichkeit als die ureigenste T at des 
Proletariats.

Die Arbeiter-Union ist mit der Kommunistischen Aifceiter- 
Partei das Herz und Hirn der Revolution. Sie ist die Vör- 
kämpferin für die Errihgung der proletarischen Macht und 
Trägerin der neuen höheren Produktionsweise. Als wirklicher 
Todfeind der bürgerlichen Ordnung kennt sie kein Kompromiß 
zwischen Arbeit und Kapital. Die Union steht auf dem Boden 
der Diktatur des Proletariats. Die T räger dieser Klassen­
diktatur sind die proletarischen Räte. Diese Räte als Macht­
organe überschreiten die bürgerliche Legalität und sind anti­
gewerkschaftlich. Sie haben nichts zu tun mit dem Schwindel 
deT heutigen gesetzlichen Betriebsräte. Sie stehen wie die 
Union in einem unüberbrückbaren Gegensatz zur bürgerlichen 
Demokratie in jeder Form. Diese Demokratie ist nichts an­
deres als die brutale wirtschaftliche und politische Diktatur 
des Kapitals. *

W ir haben die Grenzen d er Gewerkschaften und ihre 
konterrevolutionäre Politik aufgezeigt Ans anfänglichen 
Klassenkarapforganen sind sie nach und nach zum Rettungs­
anker des Kapitalismus geworden. Die Ausschaltung des Mas­
senwillens und die Brechung revolutionärer Massenaktionen im 
Interesse der W irtschaft ist ihre wichtigste Aufgabe gewor- , 
den. Dieser Rolle bleiben sie treu. Eine solche Politik führt 
zu weiterer Verelendung. Die Preisgabe des Kampfes um den 
Sozialismus hat viele Aiheiter abgestoßen. Der Massenzustrom 
in die Gewerkschaften, wie er gleich nach dem Novembersturz 
einsetzte, ist längst versiegt. Viele Mitglieder fühlten, daB em 
weiteres Verbleiben in diesen Organisationen eine Stärkung 
der Konterrevolution bedeutete und haben den Gewerkschaften 
den Rücken gekehrt Auch die kommunistischen Zellenbauer 
haben die Entwicklung nicht aufhalten können. Ganz gleich, 
ob 100 Prozent Linientreue oder rechte oder linke Opposition. 
Oas kläglichste Fiasko der Zellentaktik sind die neu entstan­

denen oppositionellen Gewerkschaftssplitter. Niemand leugnet 
daB trotz alledem noch Millionen von Proletariern in den Ge­
werkschaften sind oder unter ihrem EinfluB stehen und als 
Stprmbock gegen ihre eigene Klasseninteressen benutzt wer­
den. Die Zertrümmerung der gewerkschaftlichen Macht ist 
Voraussetzung des Sieges der Proletarier.

Die Abkehr von den Gewerkschaften ist ein Schritt vor­
wärts in praktischer nnd ideologischer Beziehung. Doch die 
Negierung des reformistischen Rahmens mit seiner Politik bleibt 
unfruchtbar, wenn nicht eine den Verhältnissen entsprechende 
neue organisatorische Bindung erfolgt Der bk>6e Mitglieds­
buchwechsel ist noch keine praktische Umstellung. Die orga­
nisatorische Lösung von den Gewerkschaften darf nioht in 
Fatalismus oder individuellem Herummäkeln enden. Es g ilt 
neue D fer zn betreten und praktische Art>eit zu leisten, um der 
Revolution zum Siege zu verhelfen. Eine scharfe Waffe im 
Befreiungskampf, das ist die Arbeiter-Union, sie gilt es zu 
stärken. >
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A i dto Urtefelocen
wendet sieb der sozialdemokratische „AEG^-Sender. Werbe­
schrift fflr die Arbeiter und Angestellten des AEGJConzerm“ 
in  Nr. 8 vom 26. August. der. wie der Vorwärts und die ge­
samte sozialdemokratische und Gewerkschaftspresse eine (nicht 
näher gekennzeichnete) . . S o z i a l r e a k t i o n “ für die Forde­
rung für die Verschlechterung der Arbeitslosenversicherung 
verantwortlich macht. Das stimmt ganz gewiß. Wenn der 
„Sender“ aber schreibt: Die Gewerkschaften, und die SPD. 
haben dieser Forderung sofort den schärfsten Kampf angesagt, 
so i*t das * doch wohl weiter nichts als Spiegelfechterei, ein 
Kampf nach dem Prinzip: Haltet den Dieb!

W er Ist die Sozialreaktion? Doch wohl Jene, hi deren 
Auftrag Noske 1919 die Revolution njederschlug. Jene, die die 
Verlängerung der Arbeitszeit tariflich zugestanden. die der 
Erhöhung der Mieten zustimmten, die Weimarer Verfassung 
(mit dem Schutz des Privateigentums an den Produktions­
mitteln. d. h. der Ausbeutung) durchsetzten, mit deren Zu­
stimmung Wissell die Vorlage für d ie Verschlechterung der 
Arbeitslosenversicherung ausarbeitete. Das sind Sozialdemo­
kratie und Gewerkschaften!

Wissells Vorlage verschlechtert den Vorschlag der .Sach­
verständigen“ noch bedeutend. Diese schlagen zwei Wochen 
W artezeit für „Saisonarbeiter“ vor. die Wissetische Vorlage 
drei Wochen! Dies nur als Beispiel. Was soll das Mätzchen, 
ein paar. Männer, die „Sachverständigen“, für die Verschlech­
terung verantwortlich zu machen? Würden SPD. und Ge­
werkschaften sagen: Ab 15. September ziehen wir alle unsere 
Minister. Ober- und Regierungspräsidenten. Polizeipräsidenten. 
Landräte« Bürgermeister. S tadträte usw. zurück, ab 15. Sep­
tember arbeitet keines unserer Mitglieder keinen Handschlag 
mehr — wenn bis dahin auch nur -noch ein Verantwortlicher 
auch nur noch ein W ort spricht von Verschlechterung! Jeder 
Gedanke von Verschlechterung w äre verschwunden, denn 
SPD. und Gewerkschaften würden da das Gesamtproletariat 
geschlossen auf ihrer Seite haben.

Ja. an Taten denkt eben die „Sozialreaktion“ nicht. Irgend­
eine Pfründe soll nicht in Gefahr gebracht werden. Es wird 
eben nur mit Worten „gekämpft“. weH man die eigenen Ar­
beiteranhänger insgesamt für urteilslos hält.

-------Mit dtnfeSben Mätzchen ..kämpft" dié KPD. mit ihrem
W itz wdle Beiträge zur Arbeitslosenversicherung aui die Unter­
nehmer zu legen (Rote Fahne vom 29. August*t929. l. Bettage. 
2. Seite). Sollen die Unternehmer die Beiträge aus dem Roten 
M eer fischen? Sollen sie den Mond ins Pfandhaus tragen? 
Oder glaubt die KPD„ daB die Unternehmer Beiträge kacken 
körnten? Müssen die Unternehmer die Beiträge aller A rt ihre 
Steuern, ihren Lebensunterhalt und ihren Luxus nicht erst aus 
den Arbeitern herausschinden?

D er „Kampf“ der SPD. wie jener der KPD. läuft übrigens 
Jetzt hnmer in der Phrase aus: „Gebt ihnen am 17. November 
die Antwort, wählt die richtigen Vertreter ins Gemeinde- 
Parlament“ Gimpelfang zu den Wahlen ist die Ursache des 
Geschreis. Nach den Wahlen, wlenn die Verschlechterung der 
Arbeitslosenversicherung Tatsache sein wird, wird man eben 
wieder einen neuen Angriff der Reaktion auf das Proletariat 
als Mittel benutzen, das Proletariat vom Klassenkampf abzu­
lenken. __

Die Arbeiterschaft wird erst Verschlechterungen ihre» 
Lebensstandard* abwehren und Verbesserungen durchsetzen, 
wenn sie «HpHese parlamentarischen Maulhelden unter sich 
läßt. ihnen keinen Pfennig mehr opfert, ihre Geschicke in die 
eigene Hand nimmt, das kann sie allerdings nur, wenn sie sich 
In revolutionären Betriebsorganisationen zusammenschließt und 
diese zu einer einzigen Kampforganisation zusammenschweiBt. 
Dte Arbeiter würden dann eine wunderbare Wandlung sehen. 
Dte Klopffechter würden ihnen nachlaufen. wie jetzt die Ar­
beiterschaft Jenen nachläuft.

Ständler“  Verrückt werden. Vielleicht wird es für das kämp­
fende P roletariat ein Vorteil sein, wenn seine gefährlichsten 
Widersacher, efcen Jene „Arbeiteraristokratie“, sich im Irren­
haus befinden.*

rast»  mnartea M iM n
Ueber 600 Mark anf Jeden Erwerbstätigen.

Die Schulden der deutschen Kommunen werden vom Sta­
tistischen Reichsamt mit 5775 Millionen Mark angegeben. Auf 
den Kopf der deutschen Bevölkerung entfallen demnach rund 
95 Mk. Oememdeschulden gegenüber einer Reichsschuid von 
117 Mk. und einer Länderschuld von etw a 26 Mk. Die Ge­
meindeschulden stellen etwa 40' Proz. der gesamten öffent­
lichen Schulden in Deutschland dar. Die Neuverschuldung be­
trägt etwa 80 Proz.. und hiervon wiederum beträgt die Ver­
schuldung an das Ausland nur 11. 7 Proz. -

Insgesamt hat demnach die deutsche Bevölkerung fast
15 Milliarden Mark Schulden. Auf den Kopf der Bevölkerung 
kommen also 238 Mk. Rechnet man Kinder. Erwerbslose und 
niebterwerbstätige Frauen ab. so hat jeder Erwerbstätige in 
Deutschland über 600 Mk. Schulden jährlich zu verzinsen, was 
rund 50 Mk. ausmachen wird. Da die Zinsen für die Verschul­
dung aber faktisch doch ganz von den arbeitenden Massen in 
den Betrieben aufgebracht werden müssen, kommt auf den 
Kopf jedes Arbeiters eine Summe von reichlich 100 Mk. Dazu 
kommt die Kriegskontribution an das Auslandskapital für die 
Kiiegsverbrechen der deutschen Bourgeoisie.

. Der Verbrauch der nicht produktiven Schichten in Reich. 
Staaten und Gemeinden, die hohen, den nötigen Lebensunter­
halt weit übersteigenden Gehälter und Pensionen, die unproduk­
tiven Arbeiten zur Erhaltung von Heer. Marine. Polizei usw. 
usw. frißt weit mehr als die Hälfte des Arbeitsertrages der 
deutschen Arbeiterklasse auf. In einer sozialistischen W irt­
schaft. auch wgpn sie mit demselben Schlendrian des Kapitalis­
mus produzieren würde, hätte jeder Arbeiter mehr als das Dop­
pelte zu verzehren. — Lohnt es sich für die Arbeiter. diese 
Republik zu schützen?

Konzentration in der USA.-Autoindustrie.
In ■ d er amerikanischen Automobilindus trie ist eine  Be-

T n  Arketltmrkl

wegung im Gange, die auf einen neuen Block gegen die 
General Motors Co. hinausläuft. Der früher bereits angekün­
digte Rücktritt J. N. Willys.“ des bisherigen Präsidenten der 
Willys-Overland. ist nunmehr Tatsache geworden: er behält 
aber einen Einfluß auf das Unternehmen als Vorsitzender des 
Aufsichtsrats. An seine Stelle tritt der bisherige Vizepräsident 
Linwood A. Miller; außerdem tritt C. O. Miniger. der Prä­
sident der Electro Auto-Lite Company, die sich in direkter 
Konkurrenz zu verschiedenen Untergesellschaften der General 
Motors befindet, in die Leitung des Unternehmens ein. — Nach 
Ansicht maßgeblicher amerikanischer Fachkreise sind diese 
Vorgänge bei WiHys-Overland der Anfang einer weitgehenden 
Fusionsbewegung. Man rechnet sohon jetzt mit dem Zustande­
kommen einer engeren Arbeitsgemeinschaft zwischen Willys- 
Overland. Hudson. Packard und Nash, die mit insgesamt an­
nähernd 250000 Wagen im ersten Vierteljahr 1929 etwa 16 
Prozent der USA.-Produktion stellten. Miniger hat größere 
Aktienpakete dieser Gesellschaften erworben. Mit der Ver­
wirklichung dieses Zusammenschlusses, eine Folge des wach­
senden Konkurrenzdruckes und der Absatzschwierigkeiten auf 
dem Inlandsm arkt würde neben und gegen Ford und die 
General Motors ein neuer starker Block entstehen. Es würden 
dann un der amerikanischen Autoindustrie in der H aupt­
sache nur nooh drei festgefügte Gruppen bestehen. Drei 
Unternehmen, die 80 Prozent der Weltautomobilproduktion 
bestreiten!

A m  d er  J u 4 « n d 6 a n ej}u n 4
In der Woche zum 25. August ist die Zahl der Unter­

stützungsempfänger in Berlin-Brandenburg trotz des Abbaues 
w eiter gestiegen. Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger 
aus der Versicherung betrug 108 806. zusammen mit Krisen- 
unterstützten 130185. Gegen die gleiche Zeit des Varjähres 
sind das 3190 Personen mehr. Gegen den 6. Oktober 1928. der 
Zeit des günstigsten Standes, sogar 48 Prozent mehr.

•
Kurzarbeit bei Opel — und 50^-Stunden-Wocbe.

Die Opelwerke ln Rüsseteheim stellten in deffi-tetzten 
Wochen nur noch 140 Wagen pro Tag her gegen 300 im August 
des vorigen Jahres. Infolgedessen sollte die Belegschaft aber­
mals und zw ar um 2300 Mann abgebaut werden. Infolge des 
solidarischen Auftretens der Belegschaft kam es jedoch zu 
einer Vereinbarung, wonach in den prouktiven Abteilungen die 
Arbeitswoche auf drei Tage verkürzt wird. In den Neben­
betrieben hat die Belegschaft noch die Wochenarbeit von 50H 
Stunden zu leisten, wert sie durch T a r i f  vereinbart Ist. Diese 
«Arbeiter sind durch die Gewerkschaften ihrer Solidarität unter­
bunden.

— ■ — “ . Stillegung von Hansa-Lloyd?
Die Aktienmehrheit der Hansa-Lloyd-Automobilwerke. 

Bremen, wurde von einer Konkurrenzfirma, von einer anderen 
Bremer Automobilfabrik «ufgekauft Wie verlautet, soll die 
neue Besitzerin beabsichtigen, die Hansa4Joyd-W erke still­
zulegen. ^ ►

Neckersulm baut ab.
Auf der Generalversammlung der Neckarsulmer Fahrzeug­

werke wurde bekanntgegeben, daß sich die-Geschäfte sehr ge­
hoben haben. daB aber — 700 Mann entlassen werden müßten!

•
Wegen Arbeitslosigkeit — verrückt geworden.

Die Diskonto-Gesellschaft beabsichtigt. 200 Angestellte zu 
entlassen. Der „Vorwärts“ erinhert daran, daß am 1. Mai d. Js. 
dbenfaüs 200 Angestellte gekündigt wurden. Natürlich Ist die 
Direktion nicht so dumm, die jüngeren Kräfte hinaüszuwerfen, 
aus deren Knochen sich der meiste Profit herausschinden läßt: 
vielmehr sind die alten Knacker ausgewählt die z. T. schon 
18 Jahre bei der Bank waren und sich in Lebensstellung 
wähnten. Von diesen seien aus Schreck eine Anzahl so krank 
geworden, daß sie sich im Krankenhaus befändemmd eine An­
zahl sei im Irrenhaus.

Es ist erklärlich, daß die kleinbürgerlich eingestellten 
„Bankbeamten“. die sich im Kapitalismus bis an ihr Lebensende 
versorgt wähnten und die Revolution als Verbrechen ansahen, 
verrückt werden, wenn sie ihre Luftschlösser plötzlich zusam­
menbrechen sehen und vor dem grauen Elend stehen. Wenn 
aber der „freie“ Allgemeine Verband der Deutschen Bank­
angestellten“ und der „Vorwärts“ der Direktion den wohlge­
meinten Rat gaben, doch lieber 2 G e s c h ä f t s i n h a b e r  (!) 
und 6 Direktoren abzubauen, was eine mehrfache Ersparnis 
ergeben würde, so ist das eine schnoddrige Wichtigtuerei. um 
den Stehkragenproleten weiter die Gehirne zu verkleistern.

Es kommt die Zeit, wo noch sehr viele derartige ^Mittel-

Ei n Jugendgenosse schreibt uns:
Die Republik d er Profitwirtschaft holt immer wieder zu 

heftigen Schlägen gegen das Jungoroletariat aus. Kaum haben 
die sozialdemokratischen Helfershelfer, der Trustbourgeoisie, 
das Proletariat mit dem schwarzen Konkordat beschert, schon 
beginnt der Raubzug der Koalitions-Regierung gegen die er­
werbslose Jugend Man streicht den jugendlichen Arbeitern ein­
fach iêWTÖnterstützung. Ob das Jungproletariat verhungert 
oder verlcOmmt. das ist den sozialdemokratischen Ministern und 
Gewerkschaftsbonzen völlig egal. Sie wärmen sich in den Mi­
nistersesseln d e r Republik und brauchen vorläufig keine prole­
tarische Revolution zu fürchten. Denn ungeheure Arbeiter­
massen sind trotz des Vererats der Bonzen lü r die Gewerk- 
schaltsdlSziplin eingenommen. Der Zutreiberpartei, genannt 
KPD., haben wir es zu verdanken, daß das Proletariat sich 
10 Jahre lang mit reformistischem Hirngespinst herumplagt.

Der revolutionären Jungarbeiterschaft aber rufen wir zu: 
Zerschlagt den parlamentarisch-gewerkschaftlichen Apparat, 
deren Zeche Mir mit Eurem Blute bezahlt! Schleudert die v e r­
räterischen Führergarnituren dorthin, wo sie längst hin gehören, 
auf den Misthaufen der Weltgescbkjite! _  -

Organisiert Euch als Klasse im Betrieb! StäTkt die Reihen 
der KAJ. zum Kampfe um die Rätediktatur!

gttcfecr-Cckc
Empfehlenswerte neue Bücher:

Bjelch. ..Die Republik der Strolche“ . 500 Seiten, kart. 4.5fr Mk.. 
Leinen 6— Mk.

Heinrich Brandt. „Trommelfeuer“. 202 Seiten, kart 2.80 Mk., 
Halbl. 4,— Mk.

Henry Barbusse. ..Das Feuer“. 490 Seiten. Leinen 7.50 Mk. 
Lehmann-Russbüldt. „Die blutige Internationale der Rüstungs­

industrie“ . 82 Seiten, kart. 1.— Mk..
Sinclair Lewis. „Der Mann, der den Präsidenten kannte“. 221 

Seiten, kart. 5,— Mk.. Leinen 8.— Mk.
Jack London, „Die Herrin des großen Hauses“. 310 Seiten.

kart. 3,— Mio, Leinen 4.80 Mfc '
Emil Ludwig. „Juli 1914“ . 242 Seiten, k a r t  3.80 Mk.
Ivan Olbracht. .Anna, der Roman einer Arbeiterin“. 352 Seiten, 

kart. 3^0 Mk„ Leinen 5.— Mk.
Friedrich Pollock. J> ie planwirtschaftlichen Versuche der 

Sowjetunion“. 409 S..‘ brosch. 13.50 M t.  Leinen 15,— Mk. 
Dr. Wilh. Reich. „Sexualerregung und Sexualbefriedigung“ .

68 Seiten, brosch. 0,70 Mk. -  ,
Upton §mclair, „Boston“. 798 Seiten, kart. 4,80 MIl. Leinen 
■_L 7.— Mk.
Wollenberg. „Als Rotgardist vor München“. 159 Seiten, brosch.

2,— Mk.. Halbl. 2.50 Mk.
Bachhandlung Mr Arbeiterliteratur, Berfin SO 3i 

Lausitzer Platz IX

CAionift
P ro fit au s  Leichen.

Der Tankdampfer der Standard Oil Company. „T. C. Dodd“.  
ist in der Nähe von Plgeon Point im Nebel mit dem P a s s a -  
g i e r d a m p f e r  „San Juan“ zusammengestoßen. Der „San 
Juan“ sank innerhalb 3 Minuten. Nur wenige Menschen konn­
ten gerettet werden. Die Zahl der in die Tiefe gerissenen 
Passagiere uiid Mannschaften wird auf 70 geschätzt

Der jS an  Juan“ zählt zur Kategorie der Totenscliiffe. d_ h. 
jener Schifie. die, w eä nicht mehr seetüchtig, von den Reede­
reien hochversichert auf Fahrt geschickt werden! um sie der 
Versicherungssumme wegen untergehen zu lassen. D ar Schiff 
hatte viele Jahre unbenutzt gelegen und war mir für diese eine 
Fahrt in Dienst gestellt worden.

Eine Schämten* Karl Marx*. Auf Initiative der s o z i a l -  
e m o k r a t i s e b e n  Stadtverordnetenfraktion hat der Ber­

liner Magistrat am 31. August ..zu Ehren“ von Karl Marx an 
dem Hause Mohrenstraße 17/18 eine Gedenktafel anbringen 
lassen. In diesem Hause wohnte Marx .1837 als S tudent — 
Die (legend ihrer „Marxehrung“ - hatte die Sozialdemokratie 
1919 unter Blut von Arbeitern setzen lassen (Matrosenmord 
usw.). weil diese aus der Lehre des Schöpfers des wissen­
schaftlichen Sozialismus die Konsequenzen ziehen wqftten.

Faschlsfenkamerf mit HöflemaascMneii. In Schleswig 
wurde vor dem Hause des sozialdemokratischen Regierungs-: 
Vizepräsidenten Grimpe eioe Höllenmaschine mit * Kilo Dynamit 
gefunden. Eine Explosion hätte, das ganze Haus in die Luft 
sprengen müssen. Die Höllenmaschine ist derselben Art. wie sie 
am 1. August in Lüneburg bei dem Attentat auf die Landkran­
kenkasse verwendet wurde. — Es ist dies ein neuer Akt jener 
langen Kette von Dynamitattentaten der bankrotten Bauern in 
ihrem Kampf gegen die Republik, der sie die die Schuld an 
ihrem Elend zu schreiben.

Kulakenarard aaf der Bfihae. Auf offener Bühne ist vor 
einer größeren Zuschauermenge im Dorf Muschkowo der Leiter 
der dortigen kommunistischen Jugendorganisation. Petrenkö,. 
ermordet worden. Die T at geschah während einer Liebhaber­
aufführung. wobei Petrenko entsprechend der Handlung des 
aufgeführten Dramas erschossen werden mußte. Die staats­
feindliche Bauerngruppe des Dorfes hatte es nun verstanden, 
de ir zur Verwendung kommenden Revolver mit scharfen P a­
tronen anstatt mit Platzpatronen laden zu lassen und Petrenko 
wurde von einem d er Mitspieler, der völlig ahnungslos war. 
auf d iese Weise  getötet. Die Anstifter des Komplot ts  sind :nit
Zuchthaus von 2 bis 6 Jahren bestraft worden.

Eine Milliarde für ScböaheHssorgea. Einer englischen Sta­
tistik zufolge ha t die weibliche britische Bourgeoisie im Jahre 
1928 nicht weniger als die runde Summe von 1 Millarde Mark 
für Massagen. Parfüms und kosmetische Mittel verausgabt Die- 
Statistik besagt, daß seit acht Jahren die Besitzer von Schön­
heitsinstituten und die Coiffeure ihr Einkommen verdoppeln 
konnten. Ob das ein Rekord i s t  wissen wir nicht. Sicher aber 
is t daß England im Arbeiterelend aus Arbeitslosigkeit den> 
Rekord hält. *

Wirtschaftsbezirk MHteMeutscMand.
Am Somtec. dea 15. September 1929. findet fan Volkspark in; 

Halle, Bergstraße, eine kombinierte Bezirkskonferenz der AAU, 
und-KAP. statt

Provisorische Tagesordnung:__
1. Politische Lage.2. Organisatorisches und Taktik.
3L Bericht aus den Ortsgruppen.
4. VRUK.
5. Verschiedenes.

AAU. «d KÄP„ Ortsgruppen Hatte a. S..

Erklärung .
der Ortsgruppe Düsseldorf and Bez. Art̂ Aussctei» 

Rheinland-Westfalen.
Im „Kampfruf“ Nr. 35 wird mitgeteilt daß das Verkehrs- 

lokal für die Allg. Arb.-Union. Ortsgruppe Düsseldorf, beim 
Wirt Cremer ist Wir haben dazu folgendes zu erklären: .

Diese angeblich dort tagenden, von uns abgesplitterten- 
Genossen versuchen fälschlicherweise unter dem Namn Allg. 
Arb.-Union. Ortsgruppe Düsseldorf, dort einen neuen Laden

^ D t e  von revolutionären Arbeitern, politisch in der Komm. 
Arbeiter-Partei zusammengeiaßt gegründete und seit 10 Jahren 
bestehende Allg. Arb.-Union (revolutionäre Betnebsorganisa- 
tion) hat ihr Verkehrslokal nach wie vor beim Wirt Leveu».
Kiefernstraße 2. M___u .

■ Der Ortsrat der Ortsgruppe Düsseldorf.
Der.Bez. Arb-AusschuB Rheinland-Westfale«.

Berlin-Brandenburg. ____
Von der 37. bis 40. Woche wind eine Umlage von je 50 Pfg. 

erhoben. Wir fordern die Genossen auf. die Umlage so schnell 
wie möglich abzurechnen.

O r o M c r m  .
14. Bezirk.

• Am Freitag, den 13. September 1929. abends 7.30 Uhr. 
findet eine allgemeine Bezirksmitgliederversammlung bei Rieb 
Goder, Weichselstr. 17, Ecke W eserstraße, s t a t t  Auf der 
Tagesordnung steht ein Referat: „Konferenz 1m Haag“.

Es ist Pflicht eines jeden Genossen, pünktlich zu erscheinen.
21. Bezirk (Nowawes).

Am Freitag, den 20. September 1929. abends 7.30 Uhr. 
findet eine allgemeine Mitgliederversammlung bei Gebauer. 
Wallstr. 62. statt. _

Erscheinen aller Genossen ist unbedingte Pflicht.______•
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Ich bestelle hiermit die einmal wöchentlich erscheinende

„ Ä o m m u n iftifd )«  3 1 r b « ite r» 3 titu n g *
Organ dar Komnaristtschaa Arbeiter-Partei Deutschlands

per Post — frei Haas 
Der Bestellzettel Ist als Drucksache oder, persönlich an. 

die Buchhandlung fflr Arbeiter-Literatur. Beriia SO 36. Lau­
sitzer Plate 13. za senden. .

Name: -  . . . .. - ~  • . . . .

Ort: . . • ,  • • - • .  • • • •

Straße : ' .  . . , •

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

'  Berlin, 14. September 1929
Alle Zahlungen aal Postscheckkonto: Berlin NW 7, Nr. 828 42. 
BuchhandL 1 Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer Pi. 13.

Bei Bezug unter Streifband viertaflitellch 2Ä 
Porto. Bel Bestellung dweh die Post vierte* 
und monatlich 088 Mk. Erscheint wAchent«

Inserate werden aicht aufgenommen.

Za beziehen durch die Bezirksorganisationea der Partei, 
dvcfc die Post oder dvcb die „ B u c h h a n d l a n g  fflr 
A r b e i t e r - L i t e r a t u r * * .  Berlin SO 36. Lausitzer Plate 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Die Dcncstc Linie Moskaus
Das zehnte Plenum des Ekki hat in außerordentlich aus­

führlicher Form zu der augenblicklichen politischen Lage Stel­
lung genommen. D er wichtigste Teil war die endgültige Li­
quidierung der taktischen' Streitigkcitui über dic Führung des 
Klassenkampf es bei den Wirtschaftskämpfen. Es wird jetzt 
endlich die Feststellung, getroffen, daß die Zeit für dic Führung 
von Kämpfen mit dem Ziel einer Erhöhung des Lebensstandards 
endgültig vorüber ist. Der Eintritt dieser Tatsachen wird mit 
dem Verwachsen des modernen Trustkapitals mit dem Staats­
apparat begründet. Mit dieser Erkenntnis kommt die Komin­
tern ein Jahrzehnt zu spät. Die Einführung der Demokratie 
und die Vertrustung sind nicht neuartige Erscheinungen, die 
erst im Jahre 1929 akut  geworden sind. Aber die 3. Inter­
nationale wollte sie nicht erkennen, weil die Taktik der Ein­
heitsfront, verbunden mit der Rückkehr zur 2. Internationale 
und der Parole „Hinein in die Gewerkschaften“, aus der Ana­
lyse der ..relativen Stabilfciejyng“ des Kapitals, die wiederum 
auf einer russischen Staatsnotweirdigkeit beruhte, eine andere 
Orientierung nicht zuließ. Varga, der seit 1924 unablässig als 
der wirtschaftliche Theoretiker diese These verfocht und sich 
bemühte, den Nachweis einer dauernden Steigerung der Le­
benshaltung der Arbeiterschaft-zu führen, wurde auf der Ta­
gung des Plenums scharf angegriffen und hat sich damit ent­
schuldigt, daß er seit 10 Jahren nicht mehr aktiv in der Ar­
beiterbewegung steht und nur wissenschaftlich diese Feststel­
lungen getroffen hat. Nach diesem deutlichen Befehl wird er 
wissenschaftlich binnen kürzester Frist das Gegenteil beweisen 
müssen: denn das Ekki hat fest gestellt, daß die Lage des Ka­
pitals unmöglich, mit Ausnahme vorübergehender und/ teil- 
weiser Lohnerhöhung, eine Hebung der Lebenshaltung der 
Arbeiterklasse zuläßt. Deshalb sei der Zeitpunkt gekommen, 
daß d i#  Arbeiterklasse „ihren Tageskampf mit dem Kampi 
gegen das kapitalistische System als Ganzes verknüpft“. Dar­
aus wird gefolgert, daß „der wirtschaftliche Kampf des Prole­
tariats immer ausgesprocheneren Charakter annimmt“.

Die 3. Internationale ist sich also endlich darüber klar, daß 
die Epoche reformistischer Kämpfe vorüber isf. Diese Fest*- 
Stellung hat die KAPD. seit ihrem Bestehen gemacht und dar­
aus den Schluß gezogen,; daß der Kampf des Proletariats nicht 
mehr mit den alten Mitlein des Parlamentarismus und der Orga­
nisatorischen Zusammenfassung der Massen in Gewerkschaften 
möglich sei._S ie propagiert den Kampf, der gegen das Kapital 
als System notwendig is t  und eme dementsprechende politische 
Führung sämtlicher, auch der Wirtschaftskämpfe des Prole-

Sie w issen , d aß  alle M ittel an g ew an d t w erden  
m üssen, um ohne g ro ß e  Schw ierigkeiten den G esam tplan  
e iner noch schärferen  Ausbeutung des G esam tpro le ta- 
r ia ls  u n te r  D ach und Fach zu bringen, w eil n u r um den 
P re is  d ie se r  fo rtsch reitenden  V erschärfung  d e r  A usbeu­
tung  d e r  p ro le ta rischen  K lasse d as  kap italistische S ystem  
zu re tten  ist.

D as ist auch d ie F rag e , um die e s  hier geh t. U m  
M achtfragen! Und M achtfragen  d er p ro letarischen  K lasse 
w erden  nicht gelö st von B erufsorganisationen, die nicht 
begreifen, daß  sie  ein  Teil d ieser. K lasse sind, ihre A nge­
legenheit eine A ngelegenheit d e r  G esam tk lasse  ist: 
W enn diese E rkenn tn is  zum  D urchbruch kom m t, w erd en  
auch d ie R o h rleg er begreifen, daß die alten  G e w e rk ­
schaften  i n  d e r : E ntw icklung zu  k o n te rrevo lu tionären  
G ebilden e r s ta r r t  und ihre E roberung eine U topie ist. 
Daß neue G ew erkschaften  auf derselben  G rund lage als 
T arifkon trahen t eine Spielerei von politisch blinden 
Dum m köpfen, ein  V erbrechen am  P ro le ta ria t sind. D aß 
d e r  A usw eg  d e r  »st, die Schaffung von M assenorgan i­
sationen d e r  B elegschaften, von B etriebsorganisationen , 
ohne U ntersch ied  d es  B erufs und G eschlechts, um d e r  
A rbeite rk lasse  die W affe zu  ih rer A ktion zu  schm ieden, 
um alle F ra g en  d e r  A rbe ite rbew egung  un ter dem  G e­
sich tsw inkel zu stellen , d aß  d ie  Z ielrichtung d ie Z er­
trüm m erung  d es  kap italistischen  S y stem s sein m uß, in  
dem  d as  P ro le ta ria t zu  e rs tick en  droht.


